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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg -Buerfurk, Delißzſch-Bikkerfeld,
Vaumburg- Weißenfels -Beiß, Wikkenberg-Schweiniß, Torgau-Liebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.
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Der 1. Oktober
ſteht vor der Thür. Ein neues Abonnement auf das

Volksblatt
für Halle und den Saalkreis

ſowie die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Eilenburg-
Bitterfeld, Naumburg Weißenfels Zeitz, Wittenberg-
Schweinitz Dorgan viele da und die Mansfelder

reiſe
beginnt. Das Abonnement muß ſofort aufgegeben werden,
Mit in der Zuſtellung des Blattes keine Unterbrechung ein
tritt.

Der Abonnementspreis beträgt vierteljährlich L.80 Mk., durch
die Poſt bezogen 1.65 Mk. exkluſive Beſtellgeld. Alle Poſt-
anſtalten und Poſtboten ſowie alle Trägerinnen nehmen Be-
ſtellungen an.

Wir bitten unſere Freunde und Genoſſen, überall, wo ihnen
Gelegenheit gegeben iſt, für das Volksblatt zu agitieren und
für Gewinnung neuer Abonnenten zu ſorgen.

Wir können mit Freuden konſtatieren, daß die im Juli
vollzogene Erhöhung des Abonnementspreiſes einen
Rückgang der Abonnentenzahl des Volksblattes nicht
gebracht hat. Jm Gegenteil hat in vielen Orten die Abon-
nentenziffer einen Zuwachs erfahren.

Wir verzichten darauf, in langen Lobpreiſungen das Volksblatt
zu empfehlen.

Gute Ware empfiehlt ſich ſelbſt.
Zudem ſteht die parlamentariſche Seſſion vor der Thür, und

die Arbeiter und alle freiheitlich Geſinnten des Volkes richten
ihre Augen auf den Deutſchen Reichstag, der in der Frage der
Weltmachtspolitik und der Chinawirren ein energiſches Wort
ſprechen wird.

Rede und Antwort muß die deutſche Reichsregierung der
Volksvertretung ſtehen ob ihrer Nichtachtung der Geſetzgebungs-
maſchine der Verwendung von Millionen und Abermillionen
zu kriegeriſchen Zwecken, der Entſendung von Hunderten von
Söhnen des deutſchen Volkes zur Jnauguriekung der Rache-
politik, kurz, der Reichstag wird Abrechnung halten mit der
Regierung, und daß dabei unſere Genoſſen im Reichstage die
Führung übernehmen werden, ſteht ſchon jetzt feſt.

Deshalb muß jeder, der hinſichtlich der Verurteilung der Welt-
politik mit uns einig iſt, auf ein Blatt abonnieren, das über
die parlamentariſchen Vorkommniſſe prompt und zuverläſſig
unterrichtet. Und ein ſolches Blatt iſt

das Volksblatt.
Es iſt zur ſtändigen Gewohnheit der Amtsblattpreſſe und der
konſervativen Zeitungen geworden, die Reden der Sozialdemo-
kraten im Reichstage entweder ganz zu unterſchlagen oder mit
einigen Zeilen abzuthun, weil dieſe Preſſe ein Jntereſſe daran
hat, zu verſchweigen, was die Vertreter der Armen und Unter
drückten im Reichstage ſprechen. Dem wird durch das Volks-
blatt ein Riegel vorgeſchoben. Unſer Parlamentsberichterſtatter

giebt die Reden unſerer Genoſſen im Reichstage vollinhaltlich
wieder.

Die nächſte Seſſion wird ein Eingreifen ihrerſeits wiederum
ſehr notwendig machen, da auch die

Erneunerung der Handelsverträge
zu geſchehen hat. Es handelt ſich um das notwendigſte Lebens-
mittel, das Brot, das die Junker und Großagrarier dem Volke
verteuern wollen, um ihrerſeits den Nutzen davon in Geſtalt
hoher Getreidezölle einzuheimſen.

Wir ſtehen vor einer ereignisreichen Zeit. Ein Blatt, welches
unbeſchadet aller Verfolgungen und Verleumdungen und auf-
erlegten Opfern jederzeit die Jntereſſen der Armen und Unter-
drückten vertritt und rückſichtslos kritiſiert, wo es ſich um Auf-
deckung von Mißſtänden und Schäden handelt, thut mehr als
je not. Und ein ſolches Organ iſt

das Volksblatt.
Deshalb hoffen wir, daß uns nicht nur die alten Abonnenten
treu bleiben, ſondern daß wir

recht viele neue Kbonnenten
im vierten Quartal hinzugewinnen. Was in unſeren Kräften
ſteht, wollen wir thun. Thun dies auch die Genoſſen und
Freunde, dann kann der Erfolg nicht ausbleiben.

Redaktion u. Verlag des Volksbkattes.

Kongreßbriefe.
Sw. Paris, 24. September.

II

Abſonderliche Menſchen, dieſe Franzoſen veränderlich wies
Wetter! Geſtern ſchien es noch, als würde der internationale
Kongreß infolge der gegenſeitigen Erbitterung der Franzoſen mit
einer Diſſonanz enden, Lafargue wurde niedergebrüllt, als er
einen Proteſt verleſen wollte, und in der Petite Republique
veröffentlicht Jaures einen ſcharfen Artikel gegen Guesde und
Lafargue und ihre Anhänger. Heute dagegen konnte die Tages-
ordnung des Kongreſſes ohne jede ernſtere Störung erledigt
werden, da die Franzoſen über Nacht wenigſtens ſo weit zur
Vernunft gekommen waren, daß ſie einſahen, daß ſie Rückſicht
auf die ausländiſchen Gäſte nehmen mußten.

Jn Paris iſt es geſtern und heute hochſommerlich heiß ge
weſen. Trotzdem der Salle Wagram ſehr geräumig iſt,
herrſchte am Sonntag darin doch eine ſolche Atmoſphäre, daß
der größte Teil der Delegierten ihn verließ, ohne das Ende
der Begrüßungen abzuwarten. So waren auch die meiſten
von uns nicht Zeugen der Szene mit Lafargue. Wir erfuhren
den Zwiſchenfall erſt durch die Morgenzeitungen und aus Er-
zählungen derjenigen Genoſſen, die trotz der Hitze bis zum
Schluſſe ausgehalten hatten. Heute tagte der Kongreß in dem
hinteren Saale des Etabliſſements, dieſer, der als eigentlicher
Sitzungsſaal für den Kongreß beſtimmt war, hat kein Glas-
dach, die Hitze iſt alſo darin nicht ſo groß. Dagegen erweiſt

Die Erbſchleicherinnen.
63] Roman von Ernſt von Wolzogen.

Es konnte natürlich nicht ausbleiben, daß Kathi in dem kleinen
Neſt mit dem Mathematikus ins Gerede kam, doch traute ihr
im Ernſte wohl kaum jemand einen ſo ſonderbaren Geſchmack
zu, und ſo hatte der dicke Herr Spott und Neckerei ſo ziemlich
allein auf ſich zu nehmen. Jm übrigen machte Kathi ſich in
Haus und Garten nützlich, beſchäftigte ſich viel mit Handarbeiten
und übte fleißig Klavier. Jn den Geſellſchaften der Honora-
tioren war ſie wegen ihres hübſchen Spieles eine ebenſo e
e Perſönlichkeit, wie die jüngere Schweſter mit ihrem Ge-
ang und ihren Deklamationen. Sehr auffallend war es, daß

aus ihr Gr plötzlich eine fleißige Kirchgängerin wurde. DiePyritzer eſtüchteit war es wohl kaum, die eine ſolche An-
ziehungskraft auf ſie ausübte. Der Lizzi, die ſie anfänglich ein
wenig damit aufzog, erklärte ſie mit frommem Eifer, daß für
z Waiſen doch nichts näher liege, als ſich einen ſ jeren

alt und Hort gegen alle bitteren Erfahrungen des Lebens in
den Heilswahrheiten der t r ſuchen. Lizzi dachte ſich
ihr Teil, ſchwieg und ließ ſie gewähren.

Sie zog es vor, an ſchönen Sonntagen mit dem Oberlehrer
oder mit ſeinem älteſten Buben Georg in Feld und Wald
herumzuſtreifen. Daheim war ſie ſehr fleißig. Sie las alles,
was ſie an dramatiſcher Litteratur auftreiben konnte, und lernte
eine ganze Menge Rollen, die ihr oder dem Lehrer für ſie

aſſend erſchienen. Sie behielt außerordentlich leicht auswen-
ig und hatte ſich in den drei Monaten bereits ein recht an-n e Repertoir erworben. Aber das blieb freilich ein totes
iſſen, ſo lange es ihr nicht möglich war, auf einer wirklichen

Bühne im Zu ihre Darſtellungskraft zu erproben.
Trotzdem ganz Pyritz ſie verwöhnte wie eine Prinzeſſin, ſehnteſie ſich doch gar bald wieder in die Welt hinaus. Ein mäch-

tiger Drang nach Bethätigung ihrer Kraft war über ſie ge-
ekommen und ihrem Ehrgeize genügte es nicht mehr, Nr. 1 inyritz zu ſein. Die Huldigungen der Gymnaſiaſten hörten ſehr

bald auf, ihr Spaß zu machen.
faſt kränkend für eine junge Dame, die bereits ſo hervorragen-
den Perſönlichkeiten, wie einem Dr. med. Krajeſovich von Nemes-
Pann er hatte nämlich inzwiſchen ſein Examen glücklich be-
ſtanden und einem Paſtor Werkmeiſter den Kopf verdreht
hatte. Jn einem hübſchen, mit Plüſch überzogenen und mit
Meſſingbeſchlägen verzierten Kaſten bewahrte ſie alle ihre Liebes
briefe auf. Da waren die Münchener Kindererinnerungen mit
dem Kadetten Benno Tatzelberger als Schlußſtein obenauf, mit
einem weißen Seidenbande umwunden, dann kam Gregor, von
dem freilich außer ſeinem langen Abſageſchreiben nur noch zwei
kurze, aber ſehr hübſche Briefchen aus jüngſter Zeit vorhanden
waren. Der letzte davon aus Nagy-Becskerek datiert, wo ſein
Vater Vizegeſpan war und er ſich zunächſt niederzulaſſen ge-
dachte. Das dritte Päckchen, rot umſchnürt, enthielt die ernſt-
haft feurigen Ergüſſe des Paſtors Werkmeiſter. Sie hatte ihn
zwar ſchon mehrmals in kurzen, ängſtlich ſtiliſierten Briefchen
gebeten, nicht mehr in dieſem Tone an ſie zu ſchreiben. Jhr
Herz gehöre n und gar der Kunſt, und ſie fühle ſich auch
einer ſolchen Liebe wie der ſeinigen gar nicht würdig. Sie ſei
ein eitles Kind der Welt, in deſſen innerem Leben die himm-
liſchen Dinge bisher eine gar geringe Rolle geſpielt hätten, und
paſſe durchaus nicht in ein ſtilles Pfarrhaus. Und dann hatte
ſie die gute Gelegenheit ergriffen, um mit dem kühnen Ueber-
gang: „Ja, wenn ich ſo wäre, wie meine Schweſter auf
Kathis Frömmigkeit und Häuslichkeit ein Loblied zu ſingen.
Aber das hatte alles nichts geholfen. Der verliebte Pfarrer
verlegte ſich nun darauf, ihr in langen Abhandlungen, die ſchon
mehr Broſchüren zu nennen waren, auseinander zu ſetzen, daß
Liebe notwendig Liebe erzeugen müſſe, und daß ein Herz, das
ganz von Liebe erfüllt ſei, notwendig Gott wohlgefällig ſein
müſſe. Dann erging er ſich des langen und breiten über denWert der Dogmen, den er ſelbſt nicht hoch anſchlagen könne,

wenn er ehrlich ſein wollte, und bewies ihr, daß das A und O
des Chriſtentums doch immer die Liebe ſei, und daß notwendigdie egoiſtiſche Liebe des einzelnen Menſchenpaares ſich in einer

wahren Ehe auswachſen müſſe zu einer Gott und Menſchheit
und auch den Feind umfaſſenden Liebe. Sie ſollte ſich doch
nur ja nicht etwa dem Wahne hingeben, als ob ein chriſtliches
e prienlenen die Fröhlichkeit verbiete. Gerade das Gegenteilei der Fall, denn ein röhücher Menſch habe es viel leichter
gut zu fein, denn ein ſauertöpfiſcher Eiferer. Und ſo ging es

Sie ſchienen ihr im Gegenteil

dition: Geists
r T

a

tr. A, Hof part. r.

rer S Sh e r 75 W

er ſich als viel zu klein für die faſt 1000 Delegierten und der
maſſenhaft herbeiſtrömenden Zuhörer. Die Sitzung iſt noch
nicht eröffnet und ſchon iſt die Atmoſphäre wieder zum Um
kommen. Morgen müſſen wir wohl oder übel in den großen
Saal zurück.

Die Delegierten gruppieren ſich nach Nationen. Direkt unter
dem Präſidentenpodium haben die Engländer Platz genommen,
die doppelt ſo zahlreich als die Deutſchen anweſend ſind. An
ihrer Seite haben die amerikaniſchen Delegierten t Platz,
in ihrem Rücken die anderen Nationen. Deutſche, Engländer,
Oeſtreicher und Dänen und die anderen kleinen Delegationen
bewahren während der ganzen Verhandlungen eine muſterhafte
Ruhe. Dagegen ſind die Franzoſen um ſo lebendiger. Hat
ihnen ein Satz in der Rede irgend eines Delegierten beſonders
gefallen, dann bezeugen ſie durch Zurufe und Händeklatſchen
laut ihren Beifall, mißfällt ihnen etwas, dann geben ſie durch
Zurufe und Geſten ſofort den lauteſten Ausdruck. Glücklicher
weiſe gelingt es Singer, der heute präſidiert, in
der Vormittagsſitzung das Schiff durch die brauſenden
Wellen zu ſteuern. Unſer Genoſſe giebt bekannt, daß das
Bureau ſich nur als proviſoriſche Jnſtitution anſehe
und ſchlägt vor, nach vollendeter Prüfung der Mandate die
definitiven Bureaumitglieder der einzelnen Nationen zu be-
ſtimmen. Er ermahnt die Franzoſen gleichfalls in eindring-
licher Weiſe, ſich nunmehr in Ruhe zu einigen, um ſo eine

eordnete Tagung des Kongreſſes zu ermöglichen. Der Vor-ſchlag wird angenommen, cKenſs die a Wien der noch

der Punkt Generalſtreik hinzugefügt wird. Ein franzö
ſiſcher Delegierter, der eine Aenderung in der der
Verhandlungsthemata verlangt, wird von Singer huworiſtiſch
abgefertigt, ſo gut, daß das Gros der Franzoſen ſich ob des
Reinfalls des eigenen Genoſſen amüſirt und Singer lebhaft
Beifall ſpendet. Die Stimmung iſt umgeſchlagen, die Ge-
müter beruhigen ſich, an Stelle der giftigen Feindſeligkeit tritt
verſöhnliche Fröhlichkeit. Als die Sitzung nach kurzer Dauer
geſchloſſen wird, haben viele das Gefühl, daß nunmehr die
Franzoſen, die allein im Saale zurückbleiben, ſich über die
Bureauwahlfrage einig werden. Und in der That, als Nach-
mittags die Sitzung eröffnet wird, kann Singer die freudige
Mitteilung machen, daß es den franzöſiſchen Genoſſen gelungen
iſt, die Frage zur allſeitigen Zufriedenheit zu erledigen.
Vaillant, der alte Kommunard, wurde zum erſten Präſi
denten, ein Genoſſe von der Gegenpartei r zweiten Präſi
denten gewählt. Für die Kommiſſionen, ſo einigte man ſich,
entſandte jede Richtung einen Delegierten. Vaillant hielt eine
feurige Anſprache, betonte die Jnternationalität aller So-
zialiſten, die Einigkeit als das erſte Erfordernis zu ſieg-
reichem Wirken betonend. Von allen Seiten wurden dem
alten Kämpfer des Proletariats begeiſterte Ovationen
bracht. Die Franzoſen ſpendeten minutenlang Beifall und be
kräftigten ihr beſonderes Einverſtändnis mit der Anſprache
durch frenetiſche Akklamationen. Die Akklamation iſt in
Deutſchland unbekannt. Hat ein Redner beſonders wirkungs
voll geſprochen, dann wird, oft auf Aufforderung eines Ge-
noſſen, das Händeklatſchen von allen Beifallſpendern taktmäßig
beſchloſſen. Jn kleinen Abſtänden erfolgen erſt zweimal dre

Seiten über Seiten fort und für Kathi fielen nur am Schluß
ein paar freundliche Zeilen und ein Gruß ab.

Lizzi fühlte ſich der Aufgabe, auf all dies vernünftig und er
ſchöpfend zu antworten, nicht gewachſen. Drum ſchrieb ſie lieber
gar nicht. Da half aber auch nichts; denn nun kam nach einigen
Wochen ein fieberheißes Schreiben voll erbet und Ver-
paarinng Wenn ihr das ſtille Leben in einem deutſchen Pfarr
jauſe nicht zuſage, ſo wolle er ſeine guten Verbindungen be-
nutzen, um eine Stellung im Auslande zu erlangen, ja, ſchlimm-ſtenfalls, wenn ihr der geiſtliche Stand gar ſo verhaßt ei, ſo

könne er ſich ſogar entſchließen, den Prieſterrock auszuziehen
und etwas anderes zu werden. Er habe ja ein kleines Ver-
mögen, damit könne er ja vielleicht eine r a ſte errichten
oder auch ſich der Journaliſtik in die Arme werfen, Er ſei
ſchon bei hervorragenden konſervativen Tagesblättern und Zeit-Wriften als Mitarbeiter thätig. Wenn ihm das Glück günſtig
ſei, werde es ihm gewiß gelingen, eine einträgliche Redakteur
ſtelle zu erhalten. Zum Schluß fragte er dann an, ob er nicht
ihre Einladung, ſie zu beſuchen, demnächſt einmal ernſt nehmendürfe. wieder die verfän ſang Zu
kunftsfragen übergehend, erwidert, daß

ſie ſtellte Kathi immer voran in ihren a
ſich ſehr freuen würden, ihn nach in Zur begrüßen

zu dürfen. Sie hoffe bis dahin auch über ihre Zukunft einiger
maßen im klaren zu ſein, denn ſie gedenke ſich demnächſt von
Fachleuten prüfen zu laſſen und womöglich irgendwo aufzu-
treten. Die böſe Lizzi hatte ſich amtes einen ganz hinter
liſtigen Plan ausgeheckt. Sie wollte, ſobald der Paſtor ſeine
Ankunft anzeigte, nach Berlin entwiſchen, unter dem Vorgeben,
daß ihr gerade ein Agent r g nachgewieſen habe.
Vielleicht machte Kathi doch Eindruck auf ihn, wenn er ein paar
Tage mit ihr allein zubrachte. Vielleicht merkte er es bei der
Gelegenheit endlich, wie ſehr er von ihr geliebt wurde, und
lernte ſie dadurch mit anderen Augen anſehen. Lizzi fürchtete
ſich gar ſehr vor der feurigen Beredſamkeit des Mannes. Sie
war eitel und hatte heißes Blut, und es war ſehr leicht mög-
lich, daß ſie der Verſuchung erlag und den Widerſtand auige
wenn er die Gelegenheit fand, wieder ſo zu ihr zu ſprechen,
wie damals im Tiergarten. Das durfte nicht ſein ſie wollte
um jeden Preis ihrem Vorſatz treu bleiben und Kathis Liebes
opfer nicht annehmen.

Das letzte Päckchen im grünen Bande enthielt das Vers

Und darauf hatte a e Se ver ihre weſter und ſieWeſen an den Paſtor



Am Stande d an d mm nie Vachmittageſigim verlief ruhig, bis auf den ſchen
ll, der durch die Kaſſierung dreier polniſcher Mandate ent-

tand. Dascynski als Berichterſtatter der polniſchen Kom-
miſſion mochte den Fehler nicht zugeben, daß die Mandate nur
deshalb kaſſiert worden ſind, weil es zweifelhaft iſt, ob hinter
den Ausſtellern Organiſationen ſtehen. So konnte bei einem
großen Teil der Delegierten die Anſicht entſtehen, daß man die
drei Polen nicht zugelaſſen habe, weil ſie von der Wieder
Errichtung Polens nichts wiſſen wollen. Roſa Luxemburg,die Proteſt erhob gegen die Ausſchließung der Delegierten, ging

allerdings viel zu weit, ſo daß ſie mehrere Male den Unwillen
des Kongreſſes hervorrief und der Genoſſe Viktor Adler
wendete ſich in hochgradiger innerer regung egen die Genoſſin Luxemburg und betonte gegenüber den v juldigungen

derſelben, daß er ſeit Jahrzehnten bereits mit den „nationalen“
Polen brüderlich Hand in Hand arbeite für das ſozialiſtiſche
Ziel.

Auch der amerikaniſche Delegierte Saniol behandelte die
Streitigkeit in den Vereinigten Staaten in Ausdrücken, die die
Engländer beſonders zu lautem Proteſt veranlaßten.

Die Bildung der Kommiſſionen vollzog ſich dann ohne
Schwierigkeit. Morgen beginnt die eigentliche Beratung.

Jnternationaler Sozialiſten Kongreß.
B. G G. Paris, 25. September 1900.

Dritter Verhandlungstag.
Vormittags- Sitzung.

Den Vorſitz führen Hyndman (England) und Coſt a
Gtalien).

Die polniſchen und amerikaniſchen Mandate, deren Gültigkeit
geſtern beſtritten wurde, ſind vom Bureau einſtimmig für
gültig erklärt worden.

Zur Verhandlung ſteht der erſte Punkt der Tagesordnung
„Ausführung der Beſchlüſſe der internationalen Kongreſſe.
Ausführung und Anwendung praktiſcher Methoden für die inter-
nationale Verſtändigung. Organiſation und Aktion der Ar-
beiter und Sozialiſten.“

Der Referent van Kol (Holland) betont, daß die Kommiſſion,
die über dieſe Frage beraten hat, ſehr bald zu einmütigen Be
ſchlüſſen gelangt iſt: Wir müſſen eine Organiſation ſchaffen,
um die internationalen Beziehungen zwiſchen den politiſchen
Orggniſationen der verſchiedenen Länder und ebenſo der Ge-
werkſchaften zu fördern und dafür zu ſorgen, daß die Beſchlüſſe
der internationalen Kongreſſe auch ausgeführt werden. Bis
jetzt iſt es häufig nur bei ſchönen Beſchlüſſen geblieben. Es
wird daher vorgeſchlagen:

1. eine dauernde internationale Zentralkom-
miſſion zu ſchaffen, die aus je einem Delegierten der auf
dem Kongreß vertretenen Nationalitäten beſtehen ſoll. Das
Sekretariat dieſer Kommiſſion ſoll in dem Lande ſeinen Sitz
haben, wo der nächſte internationale Kongreß ſtattfinden wird:

2. Geldmittel ſollen aufgebracht werden, um
3. ein beſoldetes internationales Sekretariat zu

errichten.
Die Aufgaben dieſes Sekretariats ſind
a) Zuſammenſtellung aller Beſchlüſſe der früheren inter-

nationalen Kongreſſe;
b) Einforderung von Berichten über den Gang der politiſchen

und gewerkſchaftlichen Bewegung in den einzelnen Ländern
c) Herſtellung eines zu veröffentlichenden Generalberichts aus

dieſen Einzelberichten
e Vorbereitung der internationalen Kongreſſe und ihrer

agesordnungen;
e) Veröffentlichung von Manifeſten bei großen Tagesfragen,

die die Jntereſſen des Proletariats berühren
m dieſe Aufgaben zu erfüllen, müſſen Geldmittel bereit ge

ſtellt werden, für den Anfang etwa 10000 Franks. Dieſe
Summe ſoll von den einzelnen Nationen nach der Stärke ihrer
Organiſationen aufgebracht werden.

Früher, ſo ſchließt Van Kol ſeine Rede, war die Jnternationale
nur der Traum großherziger Männer und kühner Denker, die
ihrer Zeit in Gedanken vorauseilten. Sie haben den Samen
der Jdee in den Maſſen ausgeſtreut, und aus ihm iſt allmählich
die heutige Jnternationale herausgewachſen, die ſtark genug iſt,
alle Macht des internationalen Proletariats zuſammenzufaſſen
und doch auch wieder elaſtiſch genug, die beſonderen Jntereſſen
und Rechte jedes Landes zu beachten. Beſchließt der Kongreß,
wie wir hoffen, ſo leitet er die internationale Aktion end
lich ein. (Stürmiſcher Beifall.)

Jn der Debatte findet
Smith-Headingley (England) die Summe von 10000

Franks abſolut ungenügend. afür können nicht einmal die
nötigen Druckſachen beſchafft werden. Das mindeſte, was er
forderlich iſt, ſind 100 000 Franks, vielleicht läßt ſich ſelbſt eine
halbe Million jährlich aufbringen. Dazu brauchte jeder
ſozialiſtiſche Wähler, jeder Gewerkſchaftler nur 10 CEts. jährlich
u opfern.Van Kol widerſpricht dieſem Vorſchlag. Beſſer klein an-

fangen und dann weiter bauen. Die Gewerkſchaften dürfen
uicht weiter belaſtet werden.

Anſeele-Gent bittet, an den Beſchlüſſen der Kommiſſion
aufzufeſtzuhalten und ſofort abzuſtimmen. Wie die Mittel

S e h eund Proſageſtammel der grünen Jugend, die ſie in ihren Zauber-
kreis gezogen hatte. Darin war Rudi von Goldacker mit zahl
reichen Nummern glänzend vertreten, ſowie etliche intereſſante
Autographen der Pyritzer Jntelligenz letzter Generation. Aber
dies Päckchen nahm ſie leicht, wie Faſtnachtsſcherze.

Der Oberlehrer machte mit ſeinen drei Buben über die Feier-
tage eine Fußpartie. Lizzi war ſchon zu Beginn der ſtillen
Woche nach Berlin gexeiſt, um ſich prüfen zu laſſen. Frau
Bärbelchen hütete alſo mit Kathi das Haus. Da kam am
Dienstag nach Oſtern eine Depeſche an den Oberlehrer, in
welcher Paſtor Werkmeiſter ſeine Ankunft mit dem Nachmittags-
zuge des heutigen Tages anzeigte. Kathi wollte ſofort abtele-
graphieren ſie wußte ja doch, daß er nur Lizzis wegen kam

aber Frau Bärbelchen machte es ihr klar, daß ihn die Ant
wort nicht mehr erreichen könne, da er um halb elf Uhr ſchon
abfahren müſſe. Außerdem hatte Lizzi geſchrieben, daß ſie
wahrſcheinlich am Mittwoch zurückkehren werde. Alſo ſollte
ſich dex Herr Paſtor nur ruhig auf ein oder zwei Tage an
ihrer Geſellſchaft genügen laſſen. Sie ſeien ja doch ſchließlich
„auch nicht von Pappe“, wie Fe ſich derb ausdrückte und morgen
kämen ja überdies ihre vier Mannsbilder beſtimmt heim. Wenn
das gute Käthchen gewußt hätte, daß Lizzi mit der Frau Ober-
lehrer ſich heimlich verſchworen und liſtig die Schlinge zurecht
gelegt hatte, in der der Pfarrer ſich fangen ſollte! a Der
ihm nämlich kurz vor ihrer Abreiſe auf ſeine erneute Anfrage,
wann er kommen dürfe, geſchrieben, daß ſie zu einem Probe-
gaſtſpiel in die Provinz gehen, aber zu den riertegen beſtimmtwieder zurück ſein werde. Der arme Mann hatte keine Ahnung,
daß ſie acht Tage lang mit ihm zuſammen in den Mauern der
Reichshauptſtad? weilte, ganz gemütlich bei r von Gold
acker logierend, die ſie aber gleichfalls ſamt ihrem Bubi zur
Verſchwiegenheit verpflichtet hatte.

Katht hatte furchtbares Herzklopfen, als ſie eine Viertelſtunde
vor Ankunft des Berliner Zuges ſchon wartend auf dem Bahn-
teig ftand. Jedes Anſchlagen der Signalglocken durchzuckte
ie wie ein elektriſcher Schlag, und als ſchließlich gar der Zug

ſichtbar wurde, pfiff und ſein Tempo verlangſamte, da fing ſie
an zu zittern, ihre Kniee wollten ſie kaum mehr tragen und
ihr Zähne ſchlugen wie vor Froſt aufeinander,
chöner, warmer Tag
Nun hielt der Zu

der bewußte große

obwohl es ein
war.und aus einem Abteil War Klaſſe ſtie
err mit dem friſchen glatten Geſicht u

e r

ale Sekre

deten Sekretär zu beſtellen.
Nun wird über die Höhe der

i dem internationalen Komitee zur
ollen.yndman- ad beantragt, daß die acht eßen Nationen
e 1000 Franks jährlich zahlen. Die kleinen Nationen ſollten
en Reſt aufbringen.
Ferri- Rom? Wie die Nationen das Geld aufbringen

wollen, kann ihnen überlaſſen bleiben.
von Elm SSchleswig-Holſtein): Jn der Kommiſſion haben

wir Deutſche die finanzielle Frage von vornherein in den Vorder-grund geſtellt und von ihrer Erledigun unſere uſtimmung ab
hängig gemacht. Die 10000 Fres. werden auf die Dauer natür-
lich nicht ausreichen aber ſpätere Kongreſſe können dieſe Summe
ja erhöhen. Wollten wir damit anfangen, die Mitglieder der
Einzelorganiſationen zu feſten Beiträgen zu verpflichten, würden
wir ſofort in Schwierigkeiten hineingeraten. Wir müſſen darauf
beſtehen, daß die großen Nationen nach der Stärke ihrer poli-
tiſchen Organiſationen ſich zu einem feſten, im voraus zu zahlen-
den Beitrag verpflichten. Wir ſind dagegen, die Gewerkſchaften
zu Beiträgen heranzugehen. Das iſt für Deutſchland nach Lage
der Geſetzgebung unmöglich. Von dieſer Bedingung machen wir
unſere Zuſtimmung abhängig.

Van Kol: Schon die Kommiſſion hat dieſer Forderung zu-
eſtimmt und beſchloſſen, die Beiträge von den politiſchen Organi-
ationen ſofort im voraus einzuziehen.
Der Kongreß ſetzt 10 000 Fres. als jährlichen Betrag für das

internationale Sekretariat feſt.
Als Sitz des internationalen Komitees wird Brüſſel be-

ſtimmt. (Lebh. Beifall.)
Van der Velde dankt für dieſen einſtimmigen Beſchluß,

der das Vertrauen beweiſe, das der Kongreß den belgiſchen
Sozialdemokraten ſchenkt. z

uf Vorſchlag Van Kols wird weiter beſchloſſen Neben dem
internationalen Komitee ſoll aus den ſozialdemokratiſchen
Fraktionen der einzelnen Länder ein

Jnterparlamentariſches Komitee
als gleichberechtigte Kommiſſion ernannt werden, um die Ein-
heitlichkeit der politiſchen Aktion zu wahren. Jn den Tagen des
internationalen Jmperialismus muß die Parole des inter-
nationalen Proletariats lauten Dem Militarismus keinen Mann
und keinen Groſchen! Jn allen Parlamenten muß zu gleicher
Zeit gemeinſamer Proteſt gegen den Militarismus erhoben
werden. Aehnlich ſteht es mit dem Arbeiterſchutz. Auch hier
würde es die Wirkſamkeit der Agitation erhöhen, wenn zu
den Zeit dieſelben Forderungen in allen Parlamenten erhoben
würden.

Ferner wird beſchloſſen, eine internationale Bibliothek und
ein internationales Archiv zu gründen und mit dem inter-
nationalen Sekretariat zu verbinden, das d Sammlung unter
beſonderer Berückſichtigung der internationalen Bewegung ver
vollſtändigen ſoll.

Nach mittagsſitzung.
Den Vorſitz führt Coſta.

Vonder auſtraliſchen Sozialdemokratie iſt ein Begrüßungs-
ſchreiben eingelaufen, deſſen Verleſung lebhaften Beifall hervor-
ruft. Es wird darin hervorgehoben, daß engliſche Kapitaliſten-
verbände große Landflächen im Beſitz hätten und die Pächter,
Bauern und Arbeiter auf das ſchändlichſte ausbeuteten. Auf-
gabe der Gewerkſchaften ſei es ihre Mitglieder mit
ſozialiſtiſchem Geiſte zu erfüllen und für ſoziale Reformen zu
jorgen.

Aus Ungarn iſt ein Delegierter, Ferenezy, eingetroffen,
der dem Kongreß die Grüße der verfolgten ungarländiſchen
Sozialdemokratie übermittelt.

Furnemont- Brüſſel regt an, am Freitag morgen im ge
ſchloſſenen Zuge nach dem Pere Lachaiſe zu ziehen und an der
„Mauer der Föderierten“ einen Kranz zur Erinnerung an die
„Märtyrer des Sozialismus“, die erſchoſſenen Kommunarden,niederzulegen. Wir haben heute prakti e Arbeit geleiſtet,

n wir auch den revolutionären Geiſt nicht. Lebhafter
jeifall.
Es tritt eine längere Pauſe ein, da keine weitere Kommiſſion

ihre Arbeiten beendet hat.
Nach Wiedereröffnung der Sitzung referiert Wurm- Berlin

über den zweiten Punkt der Tagesordnung:
„Jnternationale Geſetzgebung Begrenzung des Arbeits

tags. Diskuſſion über die Möglichkeit eines Mindeſtlohnes in
den verſchiedenen Ländern.“

Wurm: Die Kommiſſion hat ſich mit der Frage beſchäftigt,
ob und wie die Arbeitszeit verkürzt, und wie dieſe Verkürzung
feſtgelegt werden könne. Sie iſt zu demſelben Reſultat wie der
Pariſer Kongreß von 1889 gekommen. Die Verkürzung der
Arbeitszeit muß durch Geſetz feſtgelegt werden, wenn ſie einen
Nutzen für die Arbeiter haben ſoll. Sie iſt notwendig nicht
bloß zum Schutz der gegenwärtigen, ſondern mehr noch der
kommenden Generationen. 1889 forderte der Kongreß als vor-

eld mittel diskutiert,
erfügung geſtellt werden

läufiges Mindeſtmaß der Arbeitszeit den Achtſtundentag. Da-
mit ſollte aber natürlich nicht ausgedrückt ſein, daß die Arbeiter
vertreter in den Parlamenten nicht für Uebergangsbeſtimmungen
mit längerer Arbeitszeit eintreten dürfen, weil wir prinzipiell
den Achtſtundentag fordern. Die Verkürzung der Arbeitszeit
kann nicht allein durch die politiſche Aktion und nicht allein auf

und der Kotelettenandeutung, der ſchon bei der Einfahrt ſich weit
aus dem Fenſter gebeugt und mit ſehnſüchtigen Augen denBahnſteig abgeſucht hatte. Er war nicht im aibe, ſeine Ent-

täuſchung zu verbergen, als er Kathi allein ſah, obſchon er ihr
herzlich die Hand drückte und kühn behauptete, ſich ganz außer-
ordentlich zu freuen, ſie nach ſo langer Zeit und anſcheinend
ſo friſch und munter wiederzuſehen. Und dabei war ſich Kathi
bewußt, daß ſie käsweiß und ſicherlich recht katzenjämmerlich
ausſah.

Dann kam die unvermeidliche Frage: „Jhr Fräulein
Schweſter iſt doch hoffentlich nicht krank daß ſie nicht mit-
gekommen iſt

„O nein, dank ſchön,“ erwiderte Kathi ſtockend. „Der Lizzi
geht's ſogar ſehr gut, aber ſie is gar net da. Jch denk' aber
ſchon, daß ſ' morgen wiederkommt.“

Der Pfarrer erbleichte. „Nicht da? Ja. mein Gott, ſie
ſchrieb doch Wo iſt ſie denn

„Jn Berlin.“
„Jn Berlin!?“ Er machte ein ſehr langes Geſicht. „Jadann verſtehe ich aber gar nicht Da thut mir wirklich

ſehr leid ich habe mich nur ſchwer frei achen können und
muß morgen abend ſchon wieder zurück ſein.“

Kathi wagte einen ſcheu bittenden Blick. Der Pfarrer wandte
etwas verlegen die Augen zur Seite und wurde rot. Alſo
hatte er doch wohl keine große Uebung im Lügen und er
log gewiß. Wenn Lizzi dageweſen wäre, hätte er ſicherlichmorgen abend nicht zurück ſein müſſen! O, wie bitter ſhluckte
ſich dieſe Gewißheit hinunter und die wollte es ihr zu
ſchnüren, das Herzeleid. Aber ſie nahm ſich zuſammen ſo gut
ſie konnte, um ihm nicht gleich in der erſten Stunde etwas
vorzuhenlen, und brachte mühſam heraus

„Morgen mittag kommt ja Doktor Hartmann mit ſeinen
Buben wieder heim. Die haben über die Feiertag eine Fuß-
partie um die Madüe gemacht und da wer'n ſ' ſchon was zum
Erzählen haben. Ganz luſtig wird's wer'n, paſſen S' nur auf!
Mit mir allein freili dees glaub i ſchon, daß Jhne dees a
biſſerl z'fad wär.“

Der traurige Ton, in dem ſie das ſagte, ging dem Pfarrerdenn doch zu Herzen. Er wandte ſich zu ihr und ſah, was
er angerichtet hatte. Wie ein urchtſame un Kind
ſtand ſie vor ihm, das große, ſtattliche, hübſche Mädchen. Er

r t neteEinſtimmig ießt ongreß, ein dauerndes inter el kämpfen, wird es errungen werden
nationales Komitee ins Leben zu rufen und einen beſol

Nur

Gardevy, e Kom
miſſion hat einſtimmig folgende Reſolution gefaßt, die ſie
dem Kongreß unterbreitet:

„Der Kongreß erklärt,
e wie die früheren Kongreſſe, daß die

rbeitszeit, ſo wie ſie vom internationalen rbeitertgngre
u Paris 1889 beſchloſſen wurde, fortgeſetzt c egen
n der unaufhörlichen Beſtrebungen aller Arbeiter ſein

muß;und erklärt ferner, daß die Dauer der täglichen Arbeitszeit
eſtgeſetzt werden St durch dar e auf das vorläufige
ſaß von 8 Stunden für die Arbeiter aller Länder und
erufe;er verpflichtet die Wpenergrganiati nan darauf zu dringen,

daß dieſe Reform nach und nach eingeführt wird, indem
das politiſche und geſetzgeberiſche Vorgehen ſich mit dem der
Gewerkſchaſten vereinigt.

d der Diskuſſion betont Frau ehe
aftem Beifall des Kongreſſes, daß ein er

Arbeiterinnen wendig ſei. Die vielgeprieſene „Würde des
Weibes“ und die „Tugenden des Weibes“: ihre ded rmirtoßg
keit, ihre Beſcheidenheit, ihre Mutterliebe, werden unter der
Herrſchaft des Kapitalismus nur gerühmt, um die Arbeitskraft
des Weibes intenſiver ausbeuten zu können. e aſte Zuſtim
mung.) Die geſamte Arbeiterklaſſe hat ein Jntereſſe daran, daß
die Frau als Arbeiterin geſchützt wird. Die Frau muß teil-
nehmen am Befreiungskampf der Arbeiterklaſſe und hierzu muß
ihr auf politiſchem und gewerkſchaftlichem Gebiet Bewegungs
freiheit verſchafft werden. (Bravo!)

Champi (Allemanniſt) tritt für die Reſolution ein und be
tont, daß die Verkürzung der Arbeitszeit von der Jnduſtrie
ohne weiteres getragen werden kann.

Eine weitere Debatte findet nicht ſtatt.
Die Reſolution der Kommiſſion wird

genommen.
i Hrese des Minimallohnes wird nun zur Diskuſſion

geſtellt.
Gnede- Belgien berichtet im Namen der eng ſie Die

Diskuſſion war lebhaft aber unklar. Es ſtanden ſich ver-
ſchiedene Anſchauungen gegenüber und die Richtungen ſtießen
hart aneinander. Die engliſchen Delegierten verlangten die
eſetzliche Feſtlegung eines Minimallohnes. Die Deutſchen
ſelten dieſe Forderung für nicht durchführbar und meinten, daß

ſie im er re mit der ſozialiſtiſchen Auffaſſung der
kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe ſtehe. Jn dem einen Punkte
war man aber Gnig daß dort, wo ein Minimallohn eingeführt
werde, ſtarke gewerkſchaftliche Organiſationen notwendig ſeien,
um ſeine Durchführung zu ſichern. Starke gewerkſchaftliche
Organiſationen ſind dringend erforderlich. Die Deutſchen be
tonken, daß der standard of life, die Lebensmittelpreiſe in den
einzelnen Gegenden zu verſchieden ſeien, um eine internationale
eng der Frage zu ermöglichen. Wohl aber müſſe verlangt
werden, daß der von den Gewerkſchaften errungene Minimal
lohn bei allen Arbeiten auch bei Submiſſionen bezahlt
oder vorgeſchrieben werde.

Die Kommiſſion ſchlägt folgende Reſol ution vor:
Der Kongreß erklärt: daß ein Lohnminimum feſtzuſetzennur dann möglich ſei, wenn dies durch ſtarke Gewertſchaſten

geſchieht daß eine Lohnſtufe nicht allgemein und gleich füralle Länder ſeſtgeſest werden könne, und daß fie in jedem Falle
im Verhältnis ſtehen müſſe zu dem, was auf breiteſter
Grundlage zur Exiſtenz nötig ſei;

er verpflichtet die Arbeiter, auf die Einführung dieſer Reform
zu dringen und Mittel und Wege zu ihrer Erlangung zuuchen, die der wirtſchaftlichen und induſtriellen Lage ekerſo
Grureghen wie der politiſchen und adminiſtrativen jeder

egend:
er empfiehlt in erſter Linie, um zu dieſem Reſultat zu ge

langen, auf die Staatsgewalt und die öffentlichen Ver
waltungen, die das Lohnminimum einzuführen im ſtande ſind,
hinzuwirken, daß ſie direkt bei den öffentlichen Arbeiten das
Lohnminimum zahlen wie auch die Unternehmer, denen ſie
fentlich Arbeiten übertragen, dazu verpflichten.
Jn der Debgtte ſpricht nur Wol enbuhr: Jch habe mich

in der Kommiſſion gegen den Minimallohn ausgeſprochen, nicht
deshalb, weil ich nicht jedem Arbeiter ausreichenden Lohn
önnte, ſondern weil ich glaube, daß dieſe Frage nicht durch
ie Stagtsgeſetzgebung und am wenigſten international geregelt

werden kann. (Sehr richtig)) Vor hundert Jahren hat dieſe

rkürzung de

unter leh
öhter Schutz für die

einſtimmig an

Forderung in Paris eine bedeutende Rolle geſpielt. Man
glaubte durch die Feſtſetzung eines Maximums der Lebens-
mittelpreiſe die Not beſeitigen zu können. Man vergaß, daß
der Lohn ſo ſinken kann, daß er auch n ausreicht, es
feſtgelegte Lebensmittelpreiſe zu bezahlen. Heute ſollen wireinen Minimallohn fordern, ohne daß wir auf die eſtetung
der Lebensmittelpreiſe einwirken können. Und wie ſoll dieſer
Minimallohn feſtgeſetzt werden Von den Engländern war in
der Kommiſſion eine beſtimmte Summe genannt. Jn Rußland
und Oſtelbien mag dieſe Summe fabelhaft hoch er Heimn. in
einzelnen Städten Amerikas würde ſie nicht ausreichend ſein.
Eins aber giebt es, was verlangt werden kann. Wo die Gewertſchaften einen Minimallohn erxungen haben, müſſen wir

fordern, daß dieſer Lohn von den Beh. den bei allen Arbeiten,
die ſie ausführen, bezahlt oder den Unternehmern auferlegt
werde, wenn öffentliche Arbeiten im Submiſſionswege vergeben
werden. Ganz allgemein betrachtet, wüſſen wir als Sozial
demokraten nicht nur ein Exiſtenzminimum für diejenigen,

reichte ihm die Hand, drückte ſie warm und ſagte, wirklich be
ſchämt, mit innigem Tone:

„Aber mein liebes Fräulein, ich bitte Sie, wie können Sie
ſo ſprechen! Es wird mir eine große Freude ſein, mit Jhnen
dieſe Stunden Und dann können wir ja auch
Er ſtockte wieder. Er hatte ſagen wollen „ſo viel von Lizzi
ſprechen,“ verbeſſerte ſich aber ſchnell: „und Sie müſſen mir
viel von ſich erzählen. Und nun ſagen Sie mir, bitte, wo
komm' ich hier am beſten unter

Sie nannte ihm den Namen des erſten Gaſthauſes des
Städtchens, deſſen Hausknecht ſchon ungeduldig ſeiner Beute
harrte. Der Pfarrer winkte den Mann hexan, übergab ihm
ſein Handkofferchen und ließ ſich nach dem draußen wartenden
Omnibus begleiten.
„Ja, jetzt weiß ich nicht,“ ſagte er lächelnd, „ob ich Sie auf
fordern ſoll, mitzufahren. Jſt, es ſchwer zu finden ur Villa
Hartmann Ich mitß mich doch erſt ein bißchen ſäu ern, ehe
ich der Frau Oberlehrer meine Aufwartung machen kann.

„Ja, wiſſen S', dees is ganz am andern End,“ erwiderte
Lathi, „Wenn's Jhne recht is, fahr' i c mit und wart' auf
Sie, daß ich Sie nachher nausführen kann.“

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.e WHergen en Sie mich denn aber auch wirklich von ganzem

r. dann ſuche Seſtehen daß auch ich
Sie aus tieſſter Seele liebe

„Amtsrichter: „Bitte ſchreiben Sie, daß die Angeklagte ge
ſtändig iſt

Ein zuwiderer Kerl. „Was für ein Menſch iſt denn
der neue Vorſtand?“

„O wenn der einmal lachen muß ſtei hboden 'nauf, damit's ja ne ß eigt er auf den Dach



tn e me Frage internationale Kongreſſe, ſondern nationale

aber h ſ
Kongreſſe und noch mehr für die Gewerkſchaften. Wollen wir

ier eine allgemeine Regelung vornehmen, dann müſſen
wir verlangen daß allen Menſchen ein Exiſtenzminimum gert wird. Beifa der Deutſchen.)

urm erklärt, daß der Widerſpru der Deutſchen in der
enmiſer gegen die Reſolution ſich qus einer ungenauenerſ exkläre. Für den jetzt vorliegenden Wortlaut wür
den auch die Deutſchen ſtimmen.

den Minimallohn ohneHierauf wird die Reſolution über

W J m a übero ie Beratung über Punkt 10: Die ifeier,Referent in elburgHamburg; Bisher 31 ger
nationalen Kongreſſe ſeit 1899 ſich mit der vorliegenden Fragebeſchäftigt. Die Kommiſſion war der Meinung, daß für uns
heute kein Grund zur Aenderung des Brüſſeler und Londoner
Reſee vorliege. Sie ſchlägt daher einſtimmig folgendeReſolution vor: „Der internationale Kongreß zu Parls 1900

ma z zſteht ſich re der Feier des 1. Mai den Beſchlüſſen
üherer Kongreſſe an. Er erblickt in der Maifeier eine wirk

ſame Demonſtration für den Achtſtundentag und in der Ar
beitsruhe die wirkſamſte Form der Demonſtration.“

Zwei Nationen verlangten völlige Arr tsruhe. Die Mehr
heit lehnte eine Verſchärfung der Reſolution ab, weil die Vor
ausſetzung zur Durchführung völliger Arbejtsruhe, ſtarke Ge
werkſchaften, noch fehle. Es muß daher überall für Stärkungder Gewerkſchaften agitiert werden und die Notwendigkeit einer
Verkürzung der Arbeitszeit den Arbeitern mehr als bisher vor
m Wirt werden. (Bravo

ach Befürwortung in einer ſchärferen Faſſung durch Jounod
(Franzoſe) nimmt der Songreb die Reſolution einſtimmig an.

Der Kongreß wendet ſich nun dem dritten Punkt ſeiner
Tagesordnung zu: Notwendige Bedingungen für die Befreiung
der Arbeiter: 3) Organiſation und Bethätigung des Prole-
tariats als Klaſſenpartei; b) politiſche und wirtſchaftliche Ent
aiguuna der Bourgeoiſie; e) Vergeſellſchaftung der Produktions
mittel.

Referent iſt Dr. Ellenbogen (Wien): Man konnte anfangs
erſtaunt ſein, daß dieſe Frage überhaupt auf die Tagesordnung
eſetzt wurde. Jſt dieſe Frage doch nichts anderes, als die

drge nach der Verwirklichung des Sozialismus. Es iſt aber
vielleicht geſchehen, um manche Unklarheiten in den Reihen der
Arbeiter ſelbſt zu beſeitigen. So wenig wie in der Kommiſſion,
können wir uns hier auf theoretiſche Diskuſſionen einlaſſen.
t gabe der Sozialdemokratie iſt es, das Proletariat zum

ewußtſein ſeiner Klaſſenlage und ſeiner r Macht zu
erziehen. Dieſe Arbeit iſt mühſelig, aber ſie muß ernſt, ſachlich
ethan werden. Wir können nicht für alle Länder die gleiche

Formel vorſchlagen, weil die Taktik in den einzelnen Ländern
verſchieden ſein muß. Selbſtverſtändlich darf die Sozialdemo-
kratie nicht in den Wolken ſchweben, nern muß zu allen
Fragen des Tages und der Hultur Stellung nehmen. UnſereReſolution betont mehr als früher die Bedeutung des Genoſſen

ſchaftsweſens, den Kampf ſir kleinere Reformen, wie n
kaſſen und Krankenkaſſengeſetze, aber alle dieſe Kämpfe dürfen
nicht getrennt geführt werden, ſondern nur auf dem gemein-
ſchaftlichen Marſche zum Endziele. Wir dürfen dieſe Befreiung
der Arbeiterklaſſe nicht erwarten von plötzlichen Exeigniſſen, ſie
iſt das Produkt organiſcher Entwicklung, die wir Tag für Tag
vor uns ſich vollziehen ſehen. Jmmer mehr ſehen wir die
Herrſchaft der Bourgeoiſie zuſammenbrechen. Die geſchichtliche
Aufgabe der Sozialdemokratie iſt es, das Proletariat für dieſen
Augenblick des gänzlichen Zuſammenbruchs zu erziehen, damit
es groß, frei und zielbewußt daſteht. (Lebhafter Beifall.)

Die Kommiſſion ſchlägt folgende Reſolution vor:
„Das moderne Proletariat iſt das notwendige Produkt der

kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe, die eine gusbeutungsfähige,
alſo wirtſchaftlich und prng geknechtete Arbeitermaſſe nötig
hat. Seine Erhebung und Befreiung kann nur im Gegenſatz
zu den Trägern dieſer Wirtſchaftsweiſe, die vermöge der ihr
immanenten Geſetze zur Vergeſellſchaftung der Produktions-
mittel führt, erfolgen, und das Proletariat muß daher der

als Arbeiterklaſſe kämpfend gegenübertreten.
er Sozialdemokratie, die die Aufgabe der Formierung des

Proletariats als einer Armee des Klaſſenkampfes übernommen
hat, obliegt es vor allem, die Arbeiterſchaft in ernſter und un
ermüdlicher Arbeit zum Bewußtſein ihres Hlaſſenintereſſes und
ihrer Macht als g zu erziehen und dabei alle dem Rechts-
bewußtſein des Volkes entſprechenden Mittel anzuwenden, die
die politiſche und ſozigle Situation ihr jeweils an die Handgiebt, ſo weit ſie der Erreichung Lieſes Zieles forderlich ſind.

Unter dieſen Mitteln weiſt der Kongreß insbeſondere auf die
olitiſche Thätigkeit, das allgemeine Wahlrecht und die Organi-ſaten der Arbeiterklaſſe in politiſchen, gewerkſchaftlichen und

genoſſenſchaftlichen Gruppen, in Bildungsvereinen, freien Hilfs-
kaſſen uſw. hin und fordert die Sozialiſten aller Länder auf,
dahin zu wirken, daß dieſe verſchiedenen Organiſationsformen,
die zugleich Mittel der Erziehung und des Kampfes ſind, ſo viel
wie möglich mit einander Hand in Hand gehen, damit dadurch
die Macht der Arbeiterklaſſe fortſchreitend vermehrt werde und
dieſe die Eignung erlange, die politiſche und wirtſchaftliche Ex
propriation der Bourgeoiſie und die Vergeſellſchaftlichung der
Produktion durchzuführen.“

Nach kurzer Debatte wird die Reſolution zu Punkt 3 ange-
nommen. Zu Punkt 9 liegt folgende Reſolution Kautsky vor:
In einem modernen demokratiſchen Staat kann die Eroberung
er politiſchen Macht durch das Proletariat nicht das Werk

eines plötzlichen Handſtreichs ſein, ſie kann nur den Abſchluß
einer langen, mühevollen Arbeit der politiſchen und ökonomi-
ſchen Organiſierung des Proletariats, An phyſiſchen und
moraliſchen Regenerierung, ſowie der ſchrittweiſen Eroberung
von Wahlſitzen in den Gemeindevertretungen und geſetzgebenden
Körperſchaften bilden. Aber die höchſte Regierungsgewalt kann
dort, wo ſie zentraliſiert iſt, nicht ſtückweiſe erobert werden.
Der Eintritt eines vereinzelten Sozialiſten in ein bürgerliches
Miniſterium kann nicht als der normale Beginn der Eroberung
der politiſchen Macht, ſondern nur als vorübergehender aus-
nahmsweiſer Notbehelf in einer betrachtet werden.
Ob und wann in einem beſtimmten Fall die politiſche Situa-
tion dieſes gewagte Experiment notwendig macht, das iſt eine
Frage der Taktik und nicht des Prinzips. Darüber zu urteilen
iſt der internationgle Kongreß nicht berufen; aber auf jeden
Fall verſpricht der Eintritt eines Sozialiſten in ein bürgerliches
Miniſterium nur dann vorteilhaft für das kämpfende Prole-
tariat auszufallen, wenn die ſozialiſtiſche Partei mit entſchiede-
ner Mehrheit dieſen Akt billigt und der ſozialiſtiſche Miniſterder Beauftragte einer geſchloſſenen ſozialiſtiſchen Partei iſt und
bleibt. Wo ßer ſozialiſtiſche Miniſter von ſeiner Partei unab
hängig oder nur der Mandatar iſt, droht ſeine Anteilnahme an
einem bürgerlichen Miniſterium desorganiſierend und verwir-
rend, auf das kämpfende Proletariat zu wirken und es zu
ſchwächen ſtatt zu ſtärken und ſo die Eroberung der politiſchen
Macht durch das Proletariat zu hindern ſtatt zu fördern. Der
Kongreß erklärt, daß ein Sozialiſt ein bürgerliches Miniſterium
verlaſſen muß, wenn die organiſierte Partei erklärt, daß das-
ſelbe Parteilichkeit im ökonomiſchen Kampfe zwiſchen Kapital
und Arbeit bewieſen hat.“ Vandervelde befürwortet die Reſo-
Iution, während Ferri eine Gegenreſolution für die Minorität
der Kommiſſion begründet, die jede Seteiligung am bürgerlichen
Miniſterium verbietet. Jaures tritt für die Reſolution Kautsky
ein, Guesde wird morgen dagegen ſprechen.

Der Kampf in China.
Die Lage wird bedrohlicher.

Prinz Tuan, der gefährlichſte Feind der Fremden, hat in
der Verwaltung des chineſiſchen Reiches noch eine viel höhere
Stufe erklommen, als erſt berichtet wurde. Er iſt Präſident

re

ezweige un geworden. 5 bei den U
ruhen hervorgetretenen Beamten haben hohe nſtellen er
halten. Es beſteht alſo kein Zweifel darüber, daß die Chineſen
noch lange nicht gewillt ſind, ſich zu unterwerfen oder etwa gar
die deutſchen Vorſchläge auf Auslieferung des Prinzen Tuan
und weiterer vier „Anſtifter“ zu geceptieren.

Die Verwüſtungen und Zerſtörungen im Jnnern Chinas
dauern unterdeſſen fort. Die Times läßt ſich aus Hongkong
telegraphieren

Jn der Umgebung von Canton plündern Räuber und Ar-
beitsloſe die Dörfer. Die katholiſche Kirche in Tokamhang
wurde zerſtört, der Kirchhof der Ausländer, der ſich in der
Nähe befindet, wurde entweiht. Auch die amerikaniſche Kirche
in der Vorſtadt von Canton wurde zerſtört.

Amerika hält an ſeinen Friedensſchlußabſichten feſt. Gene-
ral Chaffee hat Befehl erhalten, den General Wilſon in Peking
zu belaſſen. Dieſer wird vorausſichtlich zum Bevollmächtigten
für die Friedensverhandlungen ernannt werden.

Daß die Karre gründlich verfahren iſt, ſieht ſogar ein euro
päiſcher „Diplomat“ ein. Kein anderer als der frühere italie-
niſche Miniſterpräſident Crispi hat in einer Unterredung er
klärt, der

chineſiſche Krieg werde langwierig ſein und ſchwere
Opfer erheiſchen.

Europa werde aller Vorausſicht nach wegen Mangels an
Einigkeit eine Niederlage erleiden. Das Unglück Europas
ſei es, daß es keinen einzigen Staatsmann beſitze, der den Ernſt
der Lage erkenne.

Nun, hat Crispi denn nicht an unſeren Miniſter des Aus
wärtigen, Bülow, gedacht? Oder iſt er über deſſen Fähig
keiten anderer Meinung, als unſere ganz- und halboffiziöſe
Preſſe, die nicht müde wird, Bülow als den größten Staats
mann der Jetztzeit zu feiern.

Die Crispiſchen Ausführungen beſtätigen auch die ſozialdemo-
kratiſchen Prophezeiungen von der Niederlage, die ſich die euro
päiſchen Mächte in China holen. Es iſt nur gut, daß man
Crispi nicht auch für vaterlandslos erklären kann, wie man das
uns gegenüber gethan hat.

Die deutſche Expedition r mit Schwierigkeiten zu kämpfen,
an die man nicht dachte. Die

Rinderpeſt
iſt nach Meldung aus Schanghai unter dem von der deutſchen
Kommiſſion für die Truppen angekauften Schlacht vieh aus-
gebrochen und richtet großen Schaden an, ſo daß ein großer
Teil des Viehes getötet werden mußte. Das angekaufte
Vieh war W Verpflegung beſtimmt und die Truppen haben
ledenfalls Mangel an Lebensmitteln zu verzeichnen.

Rußland annektiert bereits. cAmurbezirkes hat an die Bevölkerung der Mandſchurei in ihrerMutterſprache folgendes Dekret erlaſſen:

Bis vor kurzem lebten die Ruſſen und die Mandſchu gut
und friedlich zuſammen. Es war dies von großem Nutzen
und Vorteil, namentlich für Euch. Vor etwa einem Monat
be begingt Jhr die freche Thorheit, Blagowieſchtſchensk und
ie e Einwohner anzugreifen. Jhr überſaht, wie

Der Militärgouverneur des

furchtbar ſtark der ruſſiſche Zar iſt an Land, Volk und Ge-ſchützen. Die Stadt Aigun und die an den fern des Amur
gelegenen Dörfer, deren Bewohner die Ruſſen zu überfallen
drohten, ſind verbrannt worden. Eure Streitkräfte
ſind vernichtet, und das Waſſer des Amur iſt
durch Maſſen von Mandſchuleichen ver unreinigt.
Keiner der Mandſchubewohner wird ſich erkühnen, an dieſe
Stätten zurückzukehren, Jhr aber, die Einwohner der Städte
und Dörfer, die ſich nicht gegen uns wandten, braucht Euch
nicht zu fürchten und zu ängſtigen. Die Ruſſen werden
binnen kurzem in all Euern Städten und Dörfern erſcheinen,
deſſen gebe ich Euch feierlich mein Wort. Feuert nicht auf
uns und thut unſeren Truppen oder den bei der Eiſenbahn
beſchäftigten friedlichen Arbeitern keinen Schaden, und wir
werden Euch nicht mit dem Finger berühren, und Jhr könnt
weiter in Frieden und Ruhe auf Suern Feldern leben wie
zuvor. Aber Unheil wird über alle diejenigen kommen, die
es wagen, auf einen Ruſſen zu ſchießen oder ihm anderes
Leid anzuthun. Sein Dorf oder ſeine Stadt wird bis auf
den Boden verbrannt und nicht ein Einwohner wird am
Leben bleiben. Deshalb warne ich Euch nochmals, in Euern
Häuſern zu bleiben, ruhig wie zuvor zu leben und EurerArbeit weiter nachzugehen. Der et liebt diejenigen,
die ihm gehorchen. Bleibt taub gegenüber den üblen Rat-
gebern, die Euch anſpornen, gegen uns zu kämpfen. Sie alle
ſind unſere Feinde und werden Euch den Untergang und den
Tod bringen. Wehe Euch, wenn Jhr anders handelt, als
wir Euch befehlen.“

Dieſem Dekret wird Nachdruck gegeben durch den anderweiten
Befehl des Generals Gribsky der die

Beſitzergreifung der Mandſchurei durch Rußland
ankündigt:

„I. Jch verkündige den Uebergang des Mandſchugebietes im
transſejgiſchen Bezirke und des von den ruſſiſchen Truppen
beſetzten rechten Amurufers an Rußland. 2. Die Rückkehr
chineſiſcher Unterthanen nach dem a r Be
zirk auf dem ruſſiſchen oder linken Ufer des Amur iſt ver
boten. Deren Land wird zur ruſſiſchen Koloni-
ſierung verwandt werden. 38. Die frühere chineſiſche Stadt
Aigun und die Niederlaſſung von Saghalin gehen mitſamt
dem anſtoßenden Gebiet zeitweilig an die ruſſiſchen Militär-
behörden über; allen Privatperſonen wird bedingungslos
unterſagt, ſich darin e rlaſem 4. Die frühere Stadt
Aigun und die Niederlaſſung von Saghalin dürfen nicht wieder
aufgebaut werden. Von den erhaltenen chineſiſchen Gebäuden
werden nur diejenigen noch verſchont werden, die zur Unter-
bringung der ruſſiſchen Truppen und der Lagerung der Vor
räte notwendig ſind. 5. Die Verwaltung des von den ruſſi
en Truppen am linken Amurufer beſetzten Gebiets, ſowie

ie vorläufige Verwaltung des Gebietes jenſeits des Fluſſes
Seja wird dem ruſſiſchen Grenzkommiſſar unter-
ſtellt, bis das Gebiet einer durchaus ruſſiſchen Bevölkerung
übergeben ſein wird. Der Amtsſitz des Grenzkommiſſars
wird ſich in Aigun befinden.“

So ſucht alſo jede Macht die beſten Geſchäfte bei der „Zivili-
ſierung“ Chinas zu machen.

Die europäiſche Ziviliſation in China
beleuchtet in der letzten Nummer der Zeitſchrift FinanzChronikder frühere langjährige deutſche Geſandte in China, der von

Brandt. Er knüpft an die Niedermetzelung faſt wehrloſer, ihr
Eigentum verteidigender Chineſen an, wie es in NordChinageſchehen iſt und Paagt um Schluß:

Die Geſchichte der Feldzüge in China von 1860 liefert geny

bedauerliche Beweiſe für die Gewaltthaten, die von europä-
iſchen Truppen gegen wehrloſe Chineſen verübt worden ſind,
um den Wunſch gerechtfertigt erſcheinen zu laſſen, daß der
jetzige Feldzug nicht weitere Beweiſe dafür ringep möge,
wie dünn der Fixniß der Ziviliſation iſt, derunſere natürliche Barbarei bedeckt. Jedenfalls aber
ſollte man nicht vergeſſen, daß u nur Haß gebären

1 kann und daß es ein ſchweres Verkennen der Aufgaben
Europas 53 würde, das Bedürfnis nach der Herſtellun
künftiger beſſerer 9 tände u das brutale Streben na
Rache erſticken zu laſſen. aß die Gefahr dafür aber vor

onde in
er katſerlich

gebrannt wären, in denen die Boxer ihr Hauptquartier gehabt
hatten Als ob die Boxer die Prieſter viel nach ihrer Er
aubnis, die Tempel zu benutzen, gefragt haben werden! Es

würde wahrſcheinlich ein herrliches Bild und
ganz würdi r ſer Leute und Tendenzen ſein,
wenn man ſich die Ruinen des niedergebrannten Kaiſer
palaſtes und der hauptſächlichſten Tempel vorſtellen könnte,
von Pyramiden abgeſchlagener Borerköpfe um-
geben, auf die vielleicht, um die Sache vollſtändig

umachen, das Kreuz als Symbol der chriſtlichenZivihiſation gepflanzt werden könnte. Das Trau
rige an ſolchen mordbrenneriſchen Tendenzen gewiſſer Leute
iſt aber, daß die europäiſche Preſſe nur zu geneigt iſt, alles,
was vom Schauplatz der Unruhen kommt, nachzubeten, ohne
ſich auch nur die Mühe zu geben, darüber nachzudenken, in
wieweit Beweiſe für die aus Peking kommenden Behaup
tungen vorliegen.

England und Transvaal.
Den Beſuch Krügers in Brüſſel

ſucht die belgiſche Regierung unter der Hand zu hintertreibew,
weil ihr durch die dann unvermeidlichen Kundgebungen in
Brüſſel und Antwerpen neuerdings Un gelegenheiten mit
England drohen, ſie andererſeits aber außer ſtande iſt, ſolche
Kundgebungen zu verhindern, da ein Verbot derſelben
lich ungeſetzlich wäre, ſowie auch gefahrvoll für den Beſtand
der Regierung würde.

Präſident Krügers Frau iſt nach Ausſpruch des Arztes
z ſchwach zum Reiſen und wird daher in Pretoria zurück

leiben.

Lord Roberts
kehrt nach England zurück. Er hat am Dienstag in Pretoria
eine Truppenſchau abgehalten und ſich von den Kolonialtruppen
verabſchiedet.

Herichtsſaak.

Schwurgericht.
Halle, 26. September.

Urkundenfälſchung. Die heutige Sitzung hatte ſich mit
einer ziemlich einfach liegenden Sache zu beſchäftigen. Als An
geklagte mirde aus der Unterſuchungshaft vorgeführt, die un
verehel. Schneiderin Bertha Lorenz von hier, geboren in
Ettingen, Kreis Bernburg, 26 Jahre alt. Sie wurde der
Unterſchlagung, des Betruges und der Urkundenfälſchung be
ſchuldigt. Die Angeklagte, Mutter eines unehelichen Kindes,
das von einem wohlhabenden, hier in Halle lebenden Vater
herrührt, wohnte Ende des Jahres 1899 bei den Eheleuten
Polizeiſergeant Reifgerſte, wo guch ihr Kind in Pflege war.
Das Kind wurde von dem Vater verſorgt, jedoch war die
Mutter häufig in Geldverlegenheit und mußte ihre Wirtsleute
in Anſpruch nehmen. Eines Tages ließ ſie ſich, um damit zu
renommieren, die Uhr ihrer Wirtin geben und ging in einige
Geſchäfte, um Stellung zu ſuchen. Die Geſchäftsleute ſollten,
da ſich die Angeklagte im Beſitze einer Uhr befindet, geneigt
gemacht werden, ihr Arbeit zu geben. Als ſie aber keine Arbeit
ekam, verſetzte ſie die Uhr. Jhren Wirtsleuten redete ſie aber

vor, ihr Bräutigam habe die Uhr einſtweilen genommen, da er
ſeine Uhr angeblich einem Uhrmacher gegeben habe. Ebenfalls,
nur um damit renommieren zu können, ließ ſie bei der hieſigen
Sparkaſſe auf ihren Namen in einem Buche 1 Mk. eintragen.

dieſe 1 machte ſie die Ziffer 500, t ate dieſes Buch ihren
irtsleuten mit dem Bemerken, ihre kleine uneheliche Tochter

habe von ihrem wohlhabenden Bräutigam eine Spareinlage von
1500 Mk. bekommen. Die Eheleute r wollen ſich da
durch veranlaßt gefühlt haben, der Angeklagten ein Darlehen
von 32 Mark zu geben. Weiter hatte ſich die r auf
da gefälſchte Buch von einer Frau Zwarg noch 3 Mark geben
aſſen.
Als der Bräutigam der Angeklagten davon Kenntnis bekam,

gab er der Frau die 3 Mark, löſte das Buch ein undgab dasſelbe der Angeklagten zurück. Die Angeklagte zerriß
und beſeitigte das Buch. Der Bräutigam entſchädigte auch die
Reifgerſteſchen Eheleute. Trotzdem brachten dieſe die an und
für ſich bedeutungsloſe Sache zur Anzeige, ſo daß ſich das
Mädchen nun vor dem Schwurgericht zu verantworten hatte.Frau Reifgerſte hatte für die Piege des Kindes pro Monat
25 Mark und auch noch Geſchenke erhalten. Die Angeklagte
räumte die Fälſchung des Buches ein ſie will aber nicht, um
u täuſchen und ſich Vorteile zu verſchaffen, ſondern mehr aus
itelkeit und Renommage gefälſcht haben. Die Eheleute Reif-

ger traten recht belaſtend gegen die auf, indem
ie bekundeten, nur durch die Vorzeigung des Buches zur Her
gabe des Darlehens beſtimmt worden zu ſein.

Die Geſchworenen erklärten die Angeklagte nur der Urkun
denfälſchung unter Zubilligung mildernder Umſtände für ſchul
dig, worauf der Staatsanwalt eine Gefängnisſtrafe von ſechs

ongten, wovon 2 Monat durch die erlittene Haft für verbüßt
zu erklären ſind, beantragte. Der Gerichtshof erkannte dem-
gemäß.

alle a. S., 27. September.
Zerrüttete Fa milienverhältniſſe haben mit dazu beige

tragen, daß der Glaſermeiſter Karl Auguſt Wolf von hier,
geb. in Sömmerda, wegen Urkundenfälſchung und Untreue
unter Anklage kam. Der Angeklagte iſt 45 Jahre alt, verhei-
ratet, Vater von 5 Kindern und vorbeſtraft wegen Lotterie
Vergehens und Wechſelfälſchung. Er wurde beſchuldigt, in der
Zeit von 1897 bis Juni 1900 als Vormund des Kindes der
unverehelichten Marie Meyer von hier das 1395 M. betragende
Vermögen, welches er ér verwalten hatte, bis auf den Reſt
von 278.34 M. von der Sparkaſſe abgehoben und verbraucht zu
haben. Dann hatte er, um die Veruntreuungen zu vertuſchen,
zwei Urkunden, Sparkaſſenbücher, gefälſcht. Der Angeklagte
räumt die Strafthaten ein und giebt zu, das Geld zur Be
zahlung ſeiner Hypotheken verbraucht zu haben. Er hatte auf
dem Moritzkirchhof Nr. 8 ein Haus, das in r t
rung kam. Die Mieten wurden mit Beſchlag belegt, die Gläu-
biger drängten, in dieſer Lage vergriff er ſich an den ihm an
vertrauten Geldern. Als Urſache ſeiner zerrütteten Vermögens-
verhältniſſe giebt er ſchlechten a chaiteggrg und nan an.Seine Frau Habe trotz ſeiner ſtarken Fam lie die hereinbrechende

Not nicht mit ihm teilen wollen. Sie habe ihn, als es ihm
ſehr fleht ging, verlaſſen. Bei den Veruntreuungen habe ernicht an ſich, PBubern nur an ſeine Gläubiger gedacht. Der

Angeklagte weinte, als er ſeine traurigen Erlebniſſe ſchilderte.
Nach dem Verdikt der Geſchworenen wurde der Angeklagte
wer Urkundenfälſchungen unter Annahme mildernder Um-
tände und der qualifizierten Untreue für ſchuldig

Der Staatsanwalt beantragte darauf 2 Jahre Gefängnis.
as Urteil lautete auf 1 Jahr 6 Monate und Abrechnung der

Unterſuchungshaft. Als ſtrafſchärfend kam die Vorſtrafe des
Angeklagten wegen Wechſelfälſchung und das Raffinement, wo
mit er zu Werke Paaneen, in Betracht. Die Reue des Ange
klagten und der Vorſatz, den entſtandenen Schaden zu decken,
wurden als ſtrafmildernd berückſichtigt.

Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen
tags von 9 1 und 4 8 Uhr. Auswärtigen Anfragen iſt ſtets Briefmarke als ckporto beiguſägen.

W Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten. W
T Verantwortlicher Redakteur: A. Weiſſmann in Halle.
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Achtung! Töpfer.
Sonnabend den 29. Sept. abends 8 ubr in Kautzſchs Reſtaurant,

Martinsberg 6öffentliche Töpfer -Verſammlung.
h 1. Die Fenſterfrage. 2. Unſere Organiſation amunſer Lokalfonds. 4. Bericht vom Gewerkfſchafts- Kartell. 5. Vere Es iſt Pflicht jedes e llegen, in dieſer Verſammlung zu er-
cheinen, da wichtige Beſchlüſſe zu faſſen ſindſſeſalar bote

Allgemeine Sektion.
Sonnabend den 29. September abends h Uhr im „Konzerthaus“,

Karlſtraße 14Versammitumg.
Tagesordnung: 1. Vortag des Genoſſen Wiesenthal., Leipziüber: Die Zunahme der Jnuſtizmorde und die Arbeiterklaſſe. 2 Ab

rechnung vom Bertramſchen Streik. 3. Verſchiedenes.

Sektion der Klempner und Jnfſtallateure.
Sonnabend den 29. September abends Uhr im Gaſthof zu den

drei Königen, Kleine Ulrichſtraße 36,

Mi ifſeder-VersammI uml Voertra g über: Die Weltausſtellung zu Paris.Referer ut: Herr le eiſter Grecke.,Die Kolleg gebeten, recht zahlreich und pünktlich zu erſcheinen,da pünktlich angefa erden muß. Die Ortsverwaltung.
Zoniral Verein der deutschen

Former u. Berufsgen.
Sonnabend den 29. Sept. abends S Uhr in Lehmanns Reſtaurant,

Franckeſtraße 18,

ausserordentl. W Versammlung.
Tagesordnung 1. Q rechm ing. 2. Neuwahl der Ortsver-

waltung. 3. Wichtige Vereinsa en.Es iſt notwendig, daß alle eder erſcheinen.

werden

igen

mge geh
Der Vorſtand.Maler n Johierer zu Halle a. S.

Sonnabend den 29. September abends St Uhr bei Joſ. Streicher,
Kleine Ulrichſtraße 36,

kombinierte eTagesordnung: 1. Wahl eines D en alVerſamm-

le

e rierLlung in Würzburg. 2 Bericht t vom Pro und Wahl der Agitations
Kommiſſion 3. Statute ratung. Ver ch edenes.

Der Wichtigkeit de x Tage rdr gemeſſen iſt es Pflicht eines jeden
Kollegen zu erſcheinen. m De s Mi lied dsbuch iſt mitzubringen

Der Vorſtand.
Verband d. Fabrik, Land Hilfsarbeiter u. Arbeiterinnen

Deutſchlands. Zahlſtelle Halle KRorden.
Sonnabend den 29. September S Uhr in der Sachſenburg

zu Trotha

Tage tel lung tab jme zum Stiftungsfeſt. 2. Lokal-frage. 3 J z Vorſt J b S ned gDer wichtigen Tagesordn n ha ber iſt es Pflicht eines jeden Mit
Die Bevollmächtigten

Zentral Verband aſſer in der Schmiederei

beschäftigten Personen.
Zahlftelle Halle a. S.

Sonnabend den 29. Sept. abds. S Uhr im Engl. Hof, Gr. Berlin 14,
Mitglieder- Serſammlung.

Tagesordnung: 1. Beſchlußfaſſung über die Beſprechung vom Sonn-
tag den 9. Septem b. 2. Vortrag: Politiſche Parteien und die Gewerkſchaften.
3. Verſchieden ies. Das Erſchei nen aller Kollegen iſt dringend notwendig.

Die Orteverwaltung.feſter Wege Verein zu Halle a. S.
Son nta g den 30. September nachm ittags von 4 Uhr bis

gliedes zu er ſcheir ner

S S ends 12 Uhr im „Konzertha Karlſtr. 14,e Retruten Kranzchen,
verbunden mit thegtraliſchen, männergeſanglichen und

Zither rS Enge ſt ür Mitglieder und deren Frauen frei, Gäſte 10 Pf.
ahlreicher Betei iligung ladet ein Der Vorſtand.Schü itzen- Verein Tyrol zu Nietleben.

Sonnabend den 29. September abends 7 Uhr im Lokale des
Herrn ECluß;

Abſchieds- Kränzchen mit freier Nacht.
Der Vorſtand. Wilh. Zimmermann.

MitteMeinen werten Kunden und Nachbarn, ſowie lieben Freunden die er-
gebene Mitteilung, daß ich meine

Rind und Schweineſchlächterei
verbunden mit Wurftfabril

von Sonnabend den 29. September an nach
J Nerſeburgerſtraße 95

verlegt habe.
Jch bitte, das mir in Löſts Hof in ſo reichem Maße geſchenkte Ver-

trauen auch auf mein neues Unternehmen übertragen zu wollen und zeichne
Hochachtunngsvoll August Mangold.

Eduard Grraft, Markt 11
Halle a. S.

Erstgrösstes Spezial-Geschäſt am PlIatze.
undBettſfedern foriige

Als streong roolie und biigete Bezuosquelle bekannt.
Fortige Inlets, Bottwäsche. Beitstellen, Matratsen.

Betten

S 2 O, O, O, O, O. O

h
empfehlen, recht vo

und auch noch zu friſch ſo i
Breis für ein reelles Stück
im Anſehen nd der Haltbarkeit,
wert iſt.
dentende Preisdiff
Die durch ihre

Gebr.

Möbellagers ergebenſt ein.

De

Jehtnng beim Kauf Von Möbeln!

Wir zr77 den Intereſſenten beim Einkauf von Möbeln in ihrem eigene
ig zu ſein. Die heute ſo ſehr als billig angeprieſenen

Fahrikation eben ſchon i 77ä hergeſtellt. ſchwaches zweitklaſſiges Holz, unſaubere
ſtets ein Springen und Z
öbel iſt undedentend höher, dafür aber um

Der kleine Mann kann ſich nicht ſo bald wieder neue Möbel kaufen, darum ſollte er die unbe
wenn überhaupt eine ſolche vorhanden iſt, nicht ſo ſehr in Betracht ziehen.vorigen ſtets

Halle a. S., Grosse Märkerstrasse 4,
unterhält ſpeziell für den mittleren und kleinen Stand eine gediegene Auswahl nur erſtklaſſiger
Fabrikate, wo ein jeder beſtimmt zu ſeiner Zufriedenheit bedient wird.

Sie kaufen bri uns ſtets rin gutes und doch billiges Stück Möbel.
Unſere Verkaufsbedingungen ſind koulante und laden wir zum Beſuche unſeres enorm reichhaltigen

Unſere Verkaufs und Meagazinräume ſind des Abends elektriſch hell erleuchtet.

O, O. C o o O. o o. o o o

We d e
en des Möbels zu erwarten iſt. Der

ſo viel ſolider und gediegener
und dies iſt eben die Hauptſache, daß es hält, gut ausſieht und preis

gleichmäßig guten Möbeillieferungen und als reell bekannte

Möbel Fabrik von

Kroppenstädt

her

De eo&Achtung! Achtung
Sattler?onntag den 30. Sept. er. nachmittags

du
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W Steinweg 52 W
öffentliche

TagesOrdnung Der Streik d
Berliner Militäreffektenſattler.

Folzarbeiter Verband.
Sektion der Modelltisckler und der in
den Fabriken beschäft. Holzardeiter.

Sonnabend den 29. September 1900
abends 49 Uhr im „Weißen Roß“

Verſammlung.
Tagesordnung: I. Ter Die

Arbeiterfrage einſt und 72 Referent:
Kollege Krüger. eſchlußfafſſungüber den ein Aenxnen Antrag, betr.

Abhaltung der Verſa mmlungen aller
14 Tage. 3. Verſchiedenes. 4. Frage-
kaſten.

N. B. Sonntag den 14. Oktober Be-
ſichtigung der elektriſchen Anlagen der
Straßzenbahn, Burgſtr. Sammelpun
früh 59 Uhr im „Weißen Roß“.

Um ſtarke Beteiligung erſucht
Der Vorſtand.

Naturheilverein H.Giebichenſt.
Sonntag den 30. September abends

Uhr in der Wilhelmshöhe5 Verſammlung.
Tages Ordnung: 1. Vortrag über

Anatomie und Phyſiologie. Referent:
A. Albrecht. 2. Verſchiedenes und
Vereinsangelegenheiten.

Der Vorſtand.iſt notwendig.

Empfehle täglich friſch eine
reiche Auswahl der geſchmack-
vollften
Kuchenſorten u. Torten

Ausſchnitte.
Feinſte geriebene

Napfku en mit Vanilleguß.
Feinſte Berliner Napfkuchen

von feinſter Sahnenbutter.
Echt Koch'ſchen Matzkuchen,

vanilliert.
Alle Sorten Obſtkuchen.

Eine überraſchende Auswahl
Deſſerts, Thee-, Butter-bäcke, Makronen, Soſelnuſe,
Schokolade-u. Panillezwieback.

Jeden Sonntag von früh an
frischen Specekkuohen-

Karl KochHerrenſtr. 1. Fernſpr. 531.

Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder 5

Für Schuhwaren-
Händler

empfehle
mein großes Lager in

Jilz-Schuhen u.
Bantoffeln

zu äußerſt billigen Preiſen.

H. Elkan,
Kaufhaus.

volle a. S. Leipzigerſtraße d7.

Orchesterverein Zeitz.
Freunde und Gönner von Stadt und Land, welche aus Verſehen eine

Einladung zu unſerem am Montag den 1. Oktober im hieſigen Schützenhauſe
Uhr im Reſtaurant Zum Pelikan ſtattfindenden 1. Stiftungsfeſte nicht erhalten haben, laden wir hierdurch

Feſt be aus großem Konzert und Ball bei freiem
r

ergebenſt ein. Das
Eintritt. Anfang Vunkt 8Sattlerberſammlung Arbeiter-Sängerchor Hohenmölsen.

Sonntag den 30. ger Lenher abends 7 Uhr im Gaſthof zum

Deutſchen Kaiſer

Familien Ab.Hierzu ladet alle Freunde und Gönner ein

T
lnd Vmgevend.

S Inventur
halber bleiben

Ich

D

t Haupitgeschäft, Eichendorffſtr. am 2. u. 3. dkt.,
Filiale I, Steinweg, am 2. Oktober,

Filiale II, Glauchgerſraße, am 2. dktober,

Filiale in Kröllwitz am 3. öktober

M geschlossen. BlGleichzeitig S wir darauf aufmerkſam, daß die kleinen Marken

nur bis Montag den 1. Oktober umgetauſcht werden.
Dann geben wir bekannt daß laut Geſetz über den Neunuhr- Laden

luß vom 1. Oktober an die Verkaufsläden um 9 Uhr abends,

D. alſo auch Sonnabends,
geſchlo en ſein müſſen.

Vir erſuchen die Mitglieder, dies zu Dir
e Verwaltung.Konſum-Verein f. Veſenfels u. Üngeg.

Tüchtige Verkäuferinnen
zum ſofortigen Antritt können ſich melden im Geiggrr

Gesetz
betreffend die GWarenhaussteuer.

Zu haben in der

volkgvuennandiung,
Ranniſcheſtraße Z.

C. F. Schulzes Veilchenseifenpulver
iſt ein höchſt wirkſames, preiswertes, unſchädliches Waſch und Reini-
gungsmittel mit lieblichem Parfüm.
6. F. Schulze echte Pfönbeinsgiſe v

wird infolge ihrer augenfälligen Vorzüge immer be-
liebter und geſuchter als ſparſame Handwaſchſeife.

Soeben erſchien

Geschàafts- Uebernahme.
Dem ßeghrten mr von Halle a. S. und Umgegend die ergebene

Mitteilung, daß ich am 1. Oktober dieHäckerri, har und Karlſtraßen Ecke
übernehme. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, nur hechfeine und wohl
ſchmeckende Ware zu liefern. Um gütigen Zuſpruch b ittet

Hochachtungsvoll Karl Behland.
N. B. Beſtellungen auf Lieferung von Brot, Frühſtück ſowie Kuchen

waren frei Haus werden jederzeit entgegengenommen.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. a Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.



Beilage zum PVolksblatt.
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Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 28. September 1900

Vor zehn Jahren.
Am 27. September 1890 iſt die lezte Nummer des Sozial

demokrat des einzigen ſozialiſtiſchen Blattes
des Sozialiſtengeſetzes, das frei und unbehindert die Jntereſſen
der Arbeiter vertreten konnte, weil es im Auslande gedruckt
wurde erſchienen

Elf Jahre lang hatte unſer Zentralorgan dem Sozialiſten-
ſes und allen mit und ohne Hilfe dieſes Geſetzes ins

geſetzten Verfolgungen mannhaft getrotzt als einziges
deutſches Blatt, welches dem bismär o puttkamerſchen Regiment
kühn und ungeſchminkt die Wahrheit ſagen konnte. Nunmehr
am Grabe des Ar isnahmegeſetzes konnte die Partei das Schwert,
mit dem ſie ſo manchen wuchtigen Streich geführt hatte. zer-
brechen als Kennzeichen ihrer rke eit, wie die Volks
Zeitung ſich damals zutreffend ausdrücktUnter allen Sorgen, die der zuerſt in Zürich und dann be
kanntlich in London befindlichen Expedition des Sozialdemo-
krat erwuchſen, war die um das Befördern des verbotenen
Organs über die deutſche Grenze die allergeringſte. Die „Rote
Feldpoſt“ funktionierte ſo vorzüglich, daß e is in den
letzten Jahren es nie mehr vorkam, daß eine Sendung auch
nur teilweiſe abgefangen wurde. Freilich kam das Blatt, das
in der letzten Zeit ſeine 12000 bis 15000 Abonnenten haben
mochte, erſt etwa zehn Tage nach ſeiner Ausgabe in London,
uweilen auch noch ſpäter, in die Hände der Leſer, aber dieEwedition an ſich ging ſo ſicher von ſtatten, daß nur ſelten

fälle von mehr drolli iger Natur hin und wieder ein Hindernis
ildeten. So geſchah es eines Tages, daß von der Grenze

aus etliche Kiſten als Speck deklariert nach einem kleinen Ort
Mitteldeutſchlands aviſiert wurden. Die Geſchichte ward be-
denklich, denn als die Sendung ſchon auf der Bahn war, kam
beim deutſchen Haupt-Expedienten ein Telegramm an des Jn-
halts, daß am Orte obligatoriſche Trichinenſchau be-
ſtehe und mithin die Kiſten bei der Ankunft behördlich geöffnet
würden. Nun ſollte ſich die Feldpoſt bewähren, und richtig
gelang es ihr auch, das koſtbare Gut unterwegs abzufangen
und es vor dem verhängnisvollen Schickſal der Trichinenſchau
zu bewahren.

Schwieriger als das Einſchmuggeln war das Austragen
des Blatts an die Abonnenten und die H erbeiſchaffung
enügender Deckadreſſen, namentlich v kleinere Orte. Dieadreſſen mußten ſelbſtverſtändlich ſo oft wie möguch ge

wechſelt werden auch machte ſich für den Fall, daß eine ganz

plötzlich unſicher werden ſollte, immer das Bereithalten von
Reſerve Adreſſen notwendig. Hier und beim Austragen
des Blatts fielen die meiſten Opfer, und es zeugt für
den idealen Sinn und den tapferen Mut der deutſchen Arbeiter
ſchaft, daß ſich auch in den ſchlimmſten Zeiten immer wieder
die Lücken füllten und eine brennende Verlegenheit für die
Expedition nie eintrat.

Die meiſten Abonnenten hatte Hamburg, das nördliche Be-
lagerungsgebiet eingeſchloſſen. Hiernach kam Be erlin, an dritter
Stelle Leipzig. Wie in dieſen drei Orten, wo die Polizei dasrückſichts loſeſte Regiment übte, die Partei am ſtärkſten vertreten

war. ſo auch ihr Blatt. Hier ſpitzten ſich denn auch
die Verfolgungen beſonders ſcharf zu, hier wußte kein An-
gehöriger der roten Feldpoſt, wenn er ſich auf den weg machte,
ob er nicht die Nacht ſchon im Gefängnis ſitzen, ob ſeinetapfere Pflichterfüllung ihm nicht monatelange Kerkerhaft ein

tragen werde. Dieſer Auf pferung gedachte auch unſer heute1 im Exil lebende Julius Motteler, als er in der letzten

dummer des Sozialdemokrat den Ungenannten „Gruß und
Angedenken“ darbrachte:

Wohlan, was auch den beſten unſrer Meiſt er
Zu Lehr und Wehr dem Volke ausgedacht,Was die vertriebnen, ſtillen Arbeitsgeiſter
Am fremden Port gerüſtet und vollbracht
Jhr wart's, Jhr ſelbſtlos mut'gen Ungenannten,
Je unſer Sturmzeug durch die Grenzen trugt,
Jhr, die daheim bedroht von Büttelbanden,
Straß auf, Straß' ab mit ihm die Schlachten ſchlugt,
Euch gilt der Gruß, der letzte, freudenhelle!
Trag' ihn der Sturm, der heut die Welt durchbrauſt,

„Verlornen“ in die Kerkerzelle,n Friedhof, wo die Unſren ein geklauſt.
Und nun, geſchieden ſei's mit froher Weiſe,
Das Poſthorn her und blaſt in Reih' und Glied
Der roten Feldpoſt Glück zur letzten ReiſeUnd ihren Renen dieſes Abſchiede ed

Jn den 12 Jahren des Sozialiſtengeſetzes ſollte die Ohn-macht der vohen Gewalt im Kampf gegen die Revolutionierung

der Gedanken ſich ebenſo offenbaren, wie ſie ſich anderthalb
Jahrtauſend früher im Kampf gegen das Chriſtentum offen-
bart hatte. Und der Sieg, der uns vor zehn Jahren zu
teil wurde, giebt die Gewähr, daß auch in ſpäteren Stürmen
die Wut der Feinde elend an unſrer Phalanrx zerſchellen
wird.

Anarchiſtenſpuk.

Die Berl. Volks-Ztg. läßt ſich aus Jtalien ſchreiben
Die Anarchiſtenfurcht treibt in der italieniſchen und leider

auch in deutſchen Preſſe ein tolles Spiel. Papſt Leo XIII.
ſoll von der amerikaniſchen Polizei gewarnt worden ſein, weil
vor drei Wochen drei Attentäter mit drei Revolvern und Mord-
plänen aus Newyork abgereiſt ſeien weder dem Geſandten in

:Ü. re

Rom noch dem Konſul der Vereinigten Staaten in Mailand
iſt was von dieſer Warnung bekannt.

Dem Nordpolfahrer Ludwig, Herzog der Abruzzen,
wurde, ſo heißt es, von einem verruchten Anarchiſten aus der
berühmten Käſeſtadt Parma aufgelauert; dieſer Miſſethäter
aber iſt ſamt ſeinem Käſemeſſer nirgends zu finden.

Von dem gräßlichen Anarchiſten Walter aus der Schweiz,
welcher von San Sebaſtian aus den ſpaniſchen Königs-
jüngling und gleich zeitig den älteren Herrn Präſidenten
Loubet abſchlachten ſollte, behaupten die groben Eidgenoſſen,
daß er gar nicht eriſtiert.

Sodann iſt der Ueberfall der Köni ginWitwe Marghe-
rita am Miſurina See durch einen anarchiſtiſchen Advokaten
zu vermelden der ſchlimme Burſche aber kam gar nicht bis injenes maleriſche Dolon mitenthal, weil er ſchon in Belluno als
wahnſinnig erkannt und feſtgenommen worden war; ſeineWaffe beſtand aus fünf großen e Wkrenfaszit eln

Was neuerdings vom Vrozeß gegen Breſſis
r und Segen eſſen Geliebte Emma Quaz

miſcher Phantaſi
d Oheim von deugſt außer Verfolgung g

ſetzt und ſeit ſechs Woch hen aus der He ift e h wor-
den. Dieſe Begleiterin des Königsmörders voModane hat zur Hauptſache dem Nnterſichungsricgter

lungen über Breſſis reiche Geldmittel und deſſen Freunde
gemacht. des italieniſchen Gericht
kennt die Unterſuchung wegen Mordes an dem ſizilianiſchenGutsbeſitzer Notarbartolo iſt nach ſieben J ſahren und 8 Mo-

naten immer noch nicht zum Abſchluß gelangt wird in Ge-duld auf die Hauptverhandlung gegen Adwejende zu warten

wiſſen.

Emma Du a
affkammer in Mailarh

ſprr ungen.

Stre

Newyor

Wer das Weſen verfahrensV rfanh rens

Die Kohlennot.
Der Zentralrat der Hirſch Dunckerſchen Sewerlwerein

richtete an die Regierung das Geſuch, die Kohlen teuerung
namentlich auch für den Hausbedarf Der klein en Ko
mit allen verfügbaren Mitteln vermindernpfiehlt insbeſondere 1. die zeitweilige An rw endun

tarifs für den Eiſenbahntrans Sport nicht auffändiſcher Kohle und auf einzelne inländiſch e Bezüge zu be-
ſchränken, ſondern auf den geſamten Tran Sport vor
material auf preußiſchen Bahnen auszudehnen, dag
d Export begün rege Tarife zu beſeiti ige en:; 2.
mäßigung der Kohlenprei ſe auf den fiskaliſchen Gruben auchdem Hausbrand zu gute t nen zu en Jn der Pe
heißt es zum Schlu „Viele unſerer Mitglieder ſehen mit
Bangig keit dem kommenden Winter entgegen da die Be-
ſchäftigung für Tauſende ſchon erheblich vermindert iſt oderganz aufgehört hat und die Miets- und Leben eteetpeeſe

ſortgeſet ſteigen. Möge daher der Staat bei den großen
Ueberſchüſſen ſowohl von den Bergwerken, als auch von den
Eiſenbahnen ſeinesteils der Bedrängnis zahlreicher redlicher
Arbeiter familien thunlichſt Abhilfe ſchaffen!“

Der Zentralrat hat bei der Schilderung
ganz recht die Hoffnung aber, daß die
Petition den Kohlenbaronen Leibe

Die ſtolzen Bauherren.
as geplante neue Attentat auf die Arbeiter in Geſtalt ihrerEr en de auf dem Gebiete der Krankenverſicherung hat auch

die perfiden Scharfmacher aus den Kreiſen der Bauunternehmer

iſu umenten

ind ein

Be

uß:

der Arbeite eRegierung auf ſeine
gehen wird, iſt eitel.zu

auf ihrem Zünftlertag in Dresden beſchäftigt. Protzig und
ſchneidig, wie gewohnt, beſchloſſen die Herren: 1. Die Aus-
dehnung der Unterſtützung iſt nicht anzuordnen, es iſt vielmehr
die über 13 Wochen ſich erſtrecker
verſicherung aufzulegen. 2.
geber ſind nicht

de Krankheit der Jnvaliden-
Die Beiträge der Arbeit-

zu erhöhen, wohl aber denſelben
die Hälfte der Vertreter zuzubilligen. Die Ar-beiter können aus dieſer dreiſten Anmaßung ihrer Feinde S

da kann man ſchon nicht mehr von Gegnern reden erſehen.
wie dringend notwendig es iſt, daß ſie ſich beizeiten energiſch
gegen das neue Attentat rühren.

Vergebliche Liebesmüh!
Als Miſchmaſch Kandidat der Konſervativen, Chriſtlich

Sozialen und Antiſemiten iſt, nachdem Bolles Schwiegerſohn
Paſtor Philipps die Kandidatur abgelehnt hat, der antiſemitiſche
Rechtsanwalt und Stadtverordnete Ulrich aufgeſtellt worden.
Es kann ſich ſelbſtverſtändlich nur um eine Zählkandidatur
handeln.

Chriſtlich-Soziale und Sozialdemokratie.

Die Bekämpfung unſerer VPartei,
wird nicht nur von der Juſtiz und der bürgerlichen Geſellſchaft
im allgemeinen, ſondern auch von jeder bürgerlichen Partei
noch im beſonderen betrieben. Jede, und mag es die kleinſte
politiſche Partei ſein, glaubt ſich an den Rieſen Sozialdemo-
kratie wagen zu können und auch m iederholtes Fiasko bringt
ſie nicht davon ab. Am 9. und 10. Oktober findet in Wetzlarder vierte Parteitag der Chriſtlich Sozialen unter Führung
des Schreibers der Scheiterhaufenbriefe, des Paſtors Stöcker,
ſtatt. Zwei Referenten auf einmal, Pfarrer Lic. Weber und
Ziegler Ellerkamp, behandeln dabei das Thema: Die Be-
kämpfung der Sozialdemokratie und geſetzliche Reformen im
Jntereſſe des Arbeiterſtandes ſelbſt. Wir wünſchen viel Glück
zu dieſer Bekämpfungsart, fürchten jedoch nur, daß die Herren

ſo erfolglos ſie auch iſt,

u

mit ihren Reformvorſchlägen ſich auch die Ungunſt des Stumm
und Genoſſen zuziehen und nächſt Dem Spott der Sozialdemokraten auch noch den Haß von dieſer Seite zu gewärtigen

haben.

Gegen die Krankenkafſ ew Dete-
in Nürnberg getankenkaſſen beſchloß nach Zu ſimmung der Unter-

ter einſtimmig, mit aller Entſchiedenhei?
chränkung der freien Selbſt zerwaltung der Orts

eſtieren. Er proteſtiert gegen die von der Regie-einſeitige Umfrage nd Berichterſtattung für die

e ſogenannte Reform. Er erklärt, daß keinerlei
unehmende objektive Beweiſe für den Miß-

bisherigen ber waltung erbracht
ſpricht die Erwartung aus, Bundesrat und

t ſich gegenüber den Beſtrebungen auf Berwaltung ablehne: id verhalten.

v
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Die ad mr rot in den Landtagen.
Die So demokratie war in den Landtagen der deutſchen Ein zelſtaaten bis jetzt in folgender Stärke vertreten in

Baiern hatte ſie bei 159 Abgeordneten 11 Mitglieder (bei
der letzten Wahl fielen der Sozialdemokratie 6 neue Mandate
zu), in Baden bei 63 Mit zlie ern der zw m Kammer 5, iniedern 1, Sachſen bei 82von 15, die her ſufvige der Einfüh-

reiklaſſenwahlſyuſtems nach preußiſchem
Muſter ebenfalls nach und nach verſchwinden dürften, in
Heſſen bei 50 Mitgliedern 6, in Sachſen-Gotha 6, in
Sachſen- Altenburg bei 30 Mitgliedern 5, in Sachſen-
Meiningen bei 24 Mi tgliedern 6, in Sachſen- Weimar
bei 30 Mitgliedern 1, in Sch warzburg Sondershauſen
bei 16 Abgeordneten 1, euß ä. L. 1, in Reuß j. L. bei15 Mitgliedern 3, in Didenburg 1, in Bremen bei 150
Mitglie dern der Bürg erſchaft 2.

Der Beſchluß des Mainzer Varteitages wird hoffentlich eine
baldige erfreuliche Ver chiedung dieſer Ziffern herbeiführen.

Unſer deutſches VBürgertum,

bei 93
h

nog)
glorreichen

Wi ürtt emberg
Mitgliedern nur

T J

2

ung Drung V

wie es P und lebt. ſchildert die Berliner VolksZtg. inihrer Beſprechung des Mainzer Parteitages: Und warum hat
die preußiſche Rea ktion in Den tſchland ſo leichtes Spiel Weil

S ihr an einer geſchloſſenen kraftvollen Oppoſition fehlt!
Das Bürgertjunkert, nä

tum iſt zum Teil ſelber unrettbar ver
mlich ſoweit es durch ſeine geſchäftlichen Jntereſſen

mit dem Klüngel der Scharfmacher, der Liebesgabenpolitiker,
der Schutzzöllner, der muckeriſchen und ultramontanen Volks
verdummung verwandt und verſchwägert iſt. Zum Teil zittert
es unter dem Einfluß einer arbeiterfeindlichen Hrbpregge ſo
von feiger Angſt vor dem roten Geſpenſt“, daß es
ſeine vitalſten politiſchen Jntereſſen auf dem Altar der Reaktion
opfert in der ſträflich thörichten Meinung, hier gegen den
eroten Schrecken ſichern Schutz zu finden. Ein anderer Teil
des Bürge u iſt durch die ſog. unpolitiſche oder parteiloſe
Senſations- und Klatſchpreſſe, die der Erörterung politiſcherund ſoz zialer Pro bleme ängſtlich aus dem Wege geht, poli-

tiſch ſo ſtumpfſinnig geworden, daß, wenn dieſen
wackeren Bürgern das nen das Fell über die Ohren
gen ſie noch darüber in blöde Freude ausbrechen,bald ihnen durch die reaktionäre Bilder Induſtrie eine
i. mentph atagraphie dieſer Marſyas Frhindnng vor Augen

geführt wird. Der liberale Teil des Bürgertums ſelbſt iſt inſich Tpalen; er ſchmilzt überdies immer mehr zuſammen,

weil durch die verbohrte Rechthaberei einiger privilegierter
Beſſerwiſſer jeder abge eſtoßen wird, der den Varteidogmen
gegenüber eine ſelbſtändige Meinung zu äußern wagt un ob
dieſer Sünde wider den heiligen Geiſt der Parteiunfehibarkeit
dem Parteiſiuch anheimfällt. Endlich iſt die Verteidigung
bürgerlicher Freiheiten, iſt die Wahrnehmung der ſozialen
Rechte der arbeitenden Bevölkerung von ſeiten
der bürgerlichen Volks vertreter der Linken ſo laubetrieben worden, daß das triumphierende Junkertum an
dieſer Art von Oppoſition nicht ſonderlich Anſtoß zu nehmen
brauchte.

Konitz. Eine Hausſuchung wurde bei der antiſemitiſchen
Staatsbü rgerzeitung in Berlin vorgenommen, weil man
glaubt, zwei Beamte hätten dem Blatte Material aus den
Unterſuchungsakten über den Fall Winter geliefert. Auch bei
dem Korreſpondenten Wienecke fand Hausſuchung ſtatt, in beiden
Fällen ohne Erfolg.

Wegen Kaiſerbeleidigung hatte ſich in Eiſenach ein
17 jähriger italieniſcher Arbeiter, der faſt kein Deutſch konnte,zu verantworten. Er hatte drei Worte über Berlin und den
Kaiſer zuſammengeſtellt, die die Kaiſerbeleidigung enthalten
ſollten. Die mit Hilfe eines Dolmetſchers geführte Verhandlungendete mit Freiſprechung des Angeſchuldigten.

Der Kaiſerbeleidigung war in Breslau der Schloſſer
Zwinkel angeklagt. Das Gericht ſprach ihn frei, da der ärztüche Sachverſ ſtändige Velundere daß Zwinkel als notoriſcher

Trinker die Aeußerungen im Delirium gethan.

Ausland.
Belgien. Die große Staatsaktion gegen den Knaben

Sipido, den „Attentäter“, nun Abſchluß gefunden

SchunHR-
Filz- Schnhe
Filz Pantoffeln

Kalbleder-, Rossleder-,
Rindleder-Sehuhe

mit und ohne Lederſohlen.

für Herren,
Kinder.

Damen und

e

Seit Jahren anerkannt beſtes Jabrikat
in Bezug auf Haltbarkeit und vorzüglichen
Sitz zu ſtaunend billigen Dreiſen



de ehe e derworfen. Aber wie die Nürnberger keinen hängen, bevor ſie
ihn haben, ſo auch die Brüſſeler. Sipido ſitzt jetzt in Frank
reich und die franzöſiſche Regierung weigert ſich, ihn auszu
r r er weder ein verurteilter noch ein entſprungener

ei.

Soziales.
Das Riſiko der Arbeiter. Jn Berlin ſtürzte au

einem Neubau der Balkon im 4. Stockwerk ein und die darau
ſtehenden Arbeiter, Gebrüder Auguſt und Wilhelm Kataneck,
wurden in die Tiefe geſchleudert. Auguſt K. war ſofort tot,
d andere, welcher erſt vor zwei Tagen Hochzeit hatte, ſchwer

erletzt.

Volizeiliches und Gerichtliches.
S Die Magdeburger Polizeibehörde und der tote Lieb-

knecht. Wie wir ſeiner Zeit berichteten, erhielt eine Frau Brink
in Magdeburg ein Strafmandat, lautend auf 10 M. Geldſtrafe,
weil ſie groben Unfug verübt haben ſollte durch Ausſtellung der
Kranzſchleifen für Viebknecht. Frau Brink beantragte richter
liche Entſcheidung weshalb am Sonnabend das Schöffengericht
ſich mit der Sache zu befaſſen hatte. Der Amtsanwalt bean-
tragte die Beſtätigung des Strafbefehls. Er ſah den grobe
Unfug zwar nicht in der roten Schleife und der Aufſchrift:
„dem Soldaten der Revolution“, wohl aber in dem Men-
ſchen-Auflauf, der durch die Ausſtellung verurſacht
wurde. Der Verteidiger wies demgegenüber darauf hin, daß
es im Zeitalter der Gewerbefreiheit ja jedermann erlaubt ſei,
nach ſeinem Belieben ſeine Schaufenſter zu dekorieren. Wenn
ſich Leute vor demſelben anſammelten, ſo ſei das nicht ſeine
Schuld. Deshalb beantrage er Freiſprechung. Bezüglich der
Aufſchrift wolle er bemerken, ſo führte der Verteidiger weiter
aus, daß der Verſtorbene Zeit ſeines Lebens ſtolz geweſen ſei
auf ſeine Eigenſchaft als „Soldat der Revolution“. Wenn man
ihm daher dieſe Aufſchrift auf eine Schleife ſetze, die dazu be
ſtimmt ſei, ſeinen Sarg zu ſchmücken, ſo ſei einfach die gerechte
Würdigung eines Verſtorbenen in dieſer Zeile zu erblicken und
niemand werde ſo roh ſein, hierin die Abſicht der Verübung
groben Unfugs zu erblicken. Das Gericht ſolgte den Ausfüh-
rungen des Verteidigers und ſprach Frau Brink frei.

J Die Wahrung berechtigter Jutereſſen wurde dem Ge-
noſſen Hoch in Hanau von der Strafkammer in Frank-
furt a. M. zugeſtanden, der angeklagt war, die dortige Polizei
beleidigt zu haben. Aus Anlaß des Manrrerſtreiks in Hanau
waren zahlreiche Beläſtigungen der Streikenden durch die Polizei
vorgekommen, während ein gleichzeitig vorgekommener Bau-
unfall ungenügende Baukontrolle vermuten ließ. Gen. Hoch
veröffentlichte darauf mehrere Artikel. in denen er die Polizei
wegen dieſer Dinge ſcharf angriff. Das Gericht bezeichnete
zwar das Verhalten der Polizei als tadellos und die Angriffe
Hochs als ungerechtfertigt: er habe aber als Redakteur einer
Arbeiterzeitung und Einwohner Hanaus mit Recht verlangen
können, daß ſich die Polizei um die Schutzvorrichtungen ge-
nügend bekümmere und die Streikenden nicht unnötig beläſtige.
Hoch wurde deshalb freigeſprochen.

S Das heilige Sedan. Zu 6 Wochen Gefängnis wurde
vom Bochumer Schöffengericht der Redakteur des dort erſchei
nenden Volksblattes, Genoſſe Wolf, verurteilt, weil er durch
abfällige Beſprechung des Sedantages groben Unfug begangenhaben ſoll. Jm Vorjahre erhielt er wegen desſelden Delikts
von der Polizei ein Strafmandat, das auf vier Wochen Ge
ſängnis lautete.

Farteinachrichten.
Auch noch das neunte Mandat haben unſere Genoſſen

in Gotha gewonnen. Der Kreis Waltershauſen wurde von
ihnen am Mittwoch erobert. Es fehlt zur abſoluten Mehrheit
ihnen noch ein Kreis. Dieſe „betrübenden“ Wahlreſultate, ſo
läßt ſich ein ſüddeutſches Blatt aus Gotha ſchreiben, rühren
aus den Quertreibereien eines Führers der agrariſchen Partei
und aus den dynaſtiſchen Verhältniſſen her. Wir ſind über
die Beweggründe unſeres Erfolges anderer Meinung.

Gewertktſchaftliches.

Der Streik der Militäreffekten Sattler beſchäftigte am
Donnerstag zum drittenmale das Einigungsamt in öffentlicher
Sitzung.Nach längeren Sonderbeſprechungen beider Parteien ſtimmten
die Vertreter einem Vergleiche auf folgender Grundlage zu:

Die Bezahlung der Akkordarbeit erfolgt nach dem von den
Arbeitgebern am 9. Juli eingeführten Tarif mit folgenden Aus
nahmen: neue Torniſter A/95 einſchließlich Polſterkiſſen, aus
ſchließlich Oeſen, 3.50 M., Aptierung von Torniſtern Al/87 und
Al 95 ausſchließlich Oeſen und Volſterkiſſen 2 M., neue Pa
tronentaſchen Al'os einſchließlich Nieten 65 Pf., Ueberſtunden
werden mit einem Zuſchlag von 70 Proz. bezahlt, die Arbeits
zeit beträgt 9 Stunden ausſchließlich der Pauſen. Die Heim-
arbeit wird beibehalten, das Zwiſchenmeiſter-Syſtem burg

worden ſind, werden dieſelben nicht gekürzt.
Die Arbeitgeber ver-

Maßregelungen dürfen nicht ſtattfinden.
Bedingungen gelten bis zum 1. Januar 1901.

Jn einer Verſammlung der Streikenden, die am Donners
tag nachmittag ſtattfand, legte Saſſenbach die vor dem Ge
werbegericht feſtgeſetzten Einigungsbedingungen vor und empfahl
die Annahme derſelben. Jn geheimer Abſtimmung wurden die
Vergleichs bedingungen mit 240 gegen 20 Stimmen bei
4 Stimmenthaltungen angenommen. Die Arbeit ſoll heute,
Freitag, wieder aufgenommen werden.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 28. September 1900.

Mit der Beleidigung der 549 Krieger
durch den Kollegen Thiele, die dieſem bekanntlich 3 Monate
Gefängnis einbrachte, beſchäftigt ſich noch immer die ſozial-
demokratiſche und freiſinnige Preſſe. So ſchreibt das Säch-
ſiſche Volksblatt in Zwickau:

Wohin ſind wir mit unſerem bißchen Redefreiheit in
Deutſchland gekommen, daß wegen einer Wahlrede ein
Maſſenbeleidigungs Prozeß entſtehen kann an
welchem ſich, wie in Rede ſtehendem Falle geſchehen, auch
Leute mittels Unterſchrift der Klage anſchließen können, die
in der Wahlverſammlung gar nicht anweſend geweſen
und ſich nur vom Hörenſagen „beleidigt“ fühlen können. Die
Kriegervereinler werden ſich bald als organiſierte Schutztruppe
von Thron, Altar und Vaterland herausnehmen, jede Wahl
rede eines ſozialdemokratiſchen Kandidaten vors Forum des
Gerichts zu ziehen. Das ſind grauenhafte politiſche Zu
ſtände.

Gleichſam als Beſtätigung des hier Geſagten wird ein Zirku-
lar bekannt, das im Wahlkreis. Wanzleben, in welchem be-
kanntlich in der nächſten Zeit eine Reichstagsnachwahl ſtatt
findet, bei der auch ein Sozialdemokrat ſich um das Mandat
bewirbt, den Kriegervereinen zugeſtellt wurde:

Kreis-Krieger- Verband
anzleben.

Wanzleben, den 21. September 1900.
An ſämtliche Vereine des KreisKriegerVerbandes.

Aus Anlaß eines Spezialfalles machen wir im Jntereſſe
des Vereins wie jedes einzelnen Mitgliedes desſelben kame-
radſchaftlichſt darauf aufmerkſam, daß es ſich mit den
Satzungen der Krieger- Vereine durchaus nicht
verträgt, wenn Mitglieder derſelben bei Wah-
len einem Sozialdemokraten ihre Stimme geben.

Wir erſuchen, in der nächſten General Verſammlung be-
ſonders darauf aufmerkſam zu machen.

Mit kameradſchaftlichem Gruß!
Der Vorſtand des Kreis-Krieger-Verbandes.

Bürgermeiſter Röſſing
Vorſitzender.

Kommentar überflüſſig!

Unſer Kampf.
Kollege Swienty wurde bekanntlich am 1. September von

der Anklage der Gotttesläſterung freigeſprochen. Es handelte
ſich um eine Kritik des Urteils der Magdeburger Strafkammer,
die den Redakteur Haupt wegen Dehmels Gedicht: Die Magd
zu 1 Monat Gefängnis verurteilt hatte. Es war von dem
Stifter der chriſtlichen Religion, Jeſus von Nazareth, die Rede,
und die hieſige Staatsanwaltſchaft ſah darin eine Gottes-
läſterung, das Gericht jedoch nicht, weshalb die Freiſprechung
Swientys erfolgte. Jetzt hat die Staatsanwaltſchaft Reviſion
ans Reichsgericht gegen die Freiſprechung angemeldet und in
der Begründung dazu beantragt, bei Aufhebung des Urteils
die Sache an das Landgericht Magdeburg zu verweiſen.
Warum wohl Die Frage iſt leicht zu beantworten. Und
das, obwohl das Reichsgericht das Magdeburger Urteil auf
gehoben hat und Haupt kürzlich bei der erneuten Verhandlung
freigeſprochen wurde. Jſt das der hieſigen Staatsanwalt-
ſchaft nicht bekannt

Ein Wirt, wie er nicht ſein ſoll. Ein Arbeiter unter
hielt ſich kürzlich in der Wilhelmshöhe in Giebichenſtein mit
einigen anderen Gäſten über die Grauſamkeiten der Ruſſen in
China, die Kinder aufgeſpießt hätten u. ſ. w. Bald darauf
erhielt er eine Vorladung vor die Giebichenſteiner Polizei-
Verwaltung, in welcher ihm mitgeteilt wurde, daß der Gaſt
wirt Gottſchalk, „ächter des Reſtaurants Wilhelmshöhe, An-
zeige wegen Beleidigung der deutſchen Chinafreiwilligen gegen
ihn erſtattet habe. Bei der Schilderung der Grauſamkeiten in
China habe der Arbeiter die deutſchen Chinafreiwilligen ge-
meint. Der Arbeiter beteuerte uns gegenüber, daß das nicht
der Fall ſei. Er habe nur von den Ruſſen geſprochen. Der
Wirt der Wilhelmshöhe ſcheint der Anſicht zu ſein, in ſeinem
Lokale dürfe nur geſprochen werden, was er billigt. Und
dabei hat der Mann Militärverbot. Wollte er ſich bei Herrn
Renthe-Fink in empfehlende Erinnerung bringen

Veim Wohnungswechſel, der manchem jetzt bevorſteht,
empfiehlt es ſich, die neue Wohnung nicht nur dem Briefträger
genau anzugeben, ſondern auch dem Poſtamte, zu deſſen Be
zirke die bisherige Wohnung gehörte, rechtzeitig entſprechende
kurze Mitteilung zu machen, damit die Wohnungsveränderung
beim Verteilen der Briefſendungen berückſichtigt werden kann
und m in der Beſtellung thunlichſt vermieden
bleiben. Aber auch dem Zeitungsträger ſoll man recht
zeitig, noch ehe man verzogen iſt, die neue Adreſſe angeben,
damit nicht unliebſame Verzögerung in der Zeitungsbeſtellung
eintritt, und dem ſo ſchon geplagten Austräger unnötige Wege
und Mühe erſpart werden.

Jhre Bekanntmachung über den Umzug korrigiert die
Polizei in der geſtrigen Nummer des Amtblattes wie folgt:

„Jn unſerer Bekanntmachung vom 22. September 1900
ſind die Termine, an denen der Wohnungsumzug beendet
ſein muß, verſehentlich unrichtig angegeben. Wir machen
daher darauf aufmerkſam, daß bei dem bevorſtehenden Quar-
talswechſel der Umzug für kleinere Wohnungen, aus 1 bis 2
Zimmern beſtehend,

am 1. Oktober 1900,
für Drttlere Wohnungen, aus drei heizbaren Zimmern be
ſtehend,

am 2. Oktober 1900,
für größere Wohnungen, aus mehr als drei heizbaren Zim
mern beſtehend,

am Z. Oktober 1900
beendet ſein muß.“

Wir haben bekanntlich ſchon geſtern die Unrichtigkeit der erſten
polizeilichen Bekanntmachung nachgewieſen. Die Behörden
können daraus ſehen, daß die Organe und Jnſtitute der So-
zialdemokratie im Punkte Geſetzeskenntnis es ſehr wohl mit
e aufnehmen, ja ihnen vielleicht manchmal noch voraus
ind.

Wie muß die Wohnung übergeben werden Dieſe
Frage iſt vom Reichsgericht in folgender Weiſe feſtgelegt wor
den Wenn es in den Mietverträgen eke daß der Mieter die
r ſo zu übergeben habe, wie ſie von ihm übernommen
worden ſei, ſo iſt dies immer mit dem Zuſatz zu verſtehen,
„ſoweit ſie nicht durch ordnungsmäßigen Gebrauch abgenutzt
oder abgewohnt iſt. Der Mieter hat nur allen durch „un-
pflegliche“ Behandlung verurſachten Schaden zu erſetzen. So
hat er u. a. abgeriſſene oder mit Schmutz- oder Fettflecken be
ſudelte Tapeten reparieren zu laſſen verlorene Schlüſſel müſſen
durch neue ergänzt werden. Dagegen hat er für abgelaufene
Dielen, durchgebrannte Ofenplatten, ſchadhafte Schlöſſer und
Thürklinken nicht aufzukommen. Nur wenn ſie durch gewalt-
ſames oder fahrläſſiges Behandeln ruiniert oder beſchädigt
worden ſind, muß ſie der Mieter in ſtand ſetzen. Der Mieter
hat die Wohnung vollkommen zu räumen und die Schlüſſel
dem Beſitzer oder Hausmeiſter zu übergeben. So lange er
dies nicht gethan hat, ſetzt er den Mietvertrag fort und muß
den Mietpreis weiter bezahlen. Ferner hat der Mieter die
d gereinigt, d. h. beſenrein, zu übergeben. Eine be
ſondere Reinigung von Fenſterſcheiben, Thüren und Wänden
muß nicht vorgenommen werden.

Mumpitz ſoll nach dem Organ für Moral und gute Sitte,
der Hall. Ztg., unſere aufgenommene Wohnungsenquete
ſein. Nun, wenn das der Fall iſt, warum regen ſich ſchon
jetzt, wo die Reſultate dieſer Mumpitz-Enquete noch nicht ein
mal der Oeffentlich t übergeben ſind, die Hausbeſitzer ſo ge-
waltig auf, wie verſchiedene an uns gelangte Zuſchriften dar
thun Vielleicht geraten nach der Veröffentlichung die Herren
über dieſen Mumpitz noch mehr in Aufregung.

Alſo abwarten!
Selbſterkenntnis. Jn der hieſigen antiſemitiſchen Reform

iſt zu leſen:
„Wir hätten am liebſten geſchwiegen, da eine klare Ueber

ſicht die Sachlage noch nicht bietet, und es nicht zu umgehen
iſt, hier und dort anzuecken. So viel ſteht jedoch jetzt Sfeſt, daß, wie in allen Parteien, auch in der antiſenitiſ en

Feigheit, Eigennutz, Dünkel und Strebertum
mit der Dummheit um die Siegespalmeſtreiten.“

Wie ſagte doch Profeſſor Förſter vor Jahresfriſt über die an
tiſemitiſche Bewegung: Stillſtand und Mangel am Leben über
all, oder zu viel Leben, d. h. oberflächlicher Radan mit ver

brauchten Die hieſige Reform ſteht alſo mit
ihrem Urteil nicht allein da.

Der Glaſermeiſter Auguſt Wolf, Maueſtraße 5, er
ſucht uns, mitzuteilen, daß er nicht identiſch iſt mit dem geſtern
vom Schwurgericht abgeurteilten Karl Auguſt Emil Wolf.

Eine unbekannte weibliche Leiche iſt am Donnerstag
an der Kröllwitzer Papiermühle aus der Saale gezogen wor-
den.

Die Sattler er uns, zu ihre am Sonntag u
mittag 3 Uhr im Pelikan ſtattfindende Verſammlung auf-
merkſam zu machen, da ſie in derſelben ſehr wichtige Angelegen-
heiten zu erledigen haben.

Aus dem Vurean des Stadt Theaiers. Die Novität
Liebesträume, Komödie in einem Akt vvn M. Dreyer, wird am

zum erſtenmale wiederholt hierauf t die
zie per Der Waffenſchmied von Lortzing zur Au ig.
(Farbe blau, 15.) Als Fremdenvorſtellung bei kleinen Fri en
iſt für Sonntag nachmittag 3 Uhr die letzte Wiederholung
von Prinz Friedrich von Homburg, für abends 7 Uhr Der
Troubadour (mit Herrn Fiſcher in der Titelpartie), hierauf dasneu einſtudierte- Ballett Sonne und Erde angeſetzt. Auch die
Sonntag-Abendvorſtellung iſt im Farbenabonnement. (16. gelb.)

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Die
am Sonntag beginnende dritte Saiſon der Direktion Mauthner
wird eine außergewöhnlich große Anzahl von Novitäten bringen.
Einige derſelben waren bereits von der Polizeibehörde in Berlin
dur enſur-Verbote betroffen worden, welche jedoch vor der
angerufenen höheren Jnſtanz nicht ſtandhalten konnten. Sod. 9 ſind Kadelburgs und Blumenthals „Die ſtrengen Herren

Aufführung erlaubt worden, nachdem ſich die Harmloſigkeit
ieſes luſtigen Werkes herausgeſtellt hat. Auch Der Ausflug

ins Sittliche“ von Engels iſt bereits z Aufführung wieder
freigegeben worden. „Die Dame von M welche in Berlin
über 250 Aufführungen bis jetzt erlebte, iſt von Herrn Direktor
Mauthnex gleichfalls für das Thalia Theater angekauft worden.
Ferner nſt v. Wolzogens reizendes Luſtſpiel: „Ein unbeſchriebenes Blatt“, Arthur Schnitzlers dreiaktiges Schauſpiel
„Ein Vermächtnis“, dann Willleyer-Förſters Luſtſpiel: „Die
Vielgeprüfte“, Richard Keßlers übermütiger Schwank: „Hinter
Papas Rücken“, Laufs und Jacobys tolle Novität: „Die Gold
rube' c. c. Mit letzterem Stücke beginnt die Direktion den
eigen der Novitäten.

k. Zeitz. Die ProvinzialZtg. rig aus Halle eine Notiz,
nach welcher die dort auf der Saline beſchäftigten Zimmerleute
zu einem niedrigeren Lohnſatz arbeiten, als wie ihn die organi-
ſierten Zimmerleute erhalten. Die letzteren haben nun erſtere
aufgefordert, entweder denſelben Lohn zu verlangen oder aber
die Arbeit niederzulegen. Das nennt nun die Prov.-Ztg. „ſo
zialdemokratiſchen Terrorismus“ und zugleich meint das Blatt,
daß die betreffenden Zimmerleute froh ſein werden, für e
Deit Arbeit zu haben, und daß ſie ſich wohl nicht an die Mah-
nung der Organiſierten kehren werden. Wie kommt das Blatt
nun dazu, hier gleich von einem ſozialdemokratiſchen Terro
rismus“ zu reden. Hat denn das Verlangen nach Fag' Lohn
etwas mit der Sozialdemokratie zu thun? Demnach wäre
ja jeder, der eine Aufbeſſerung ſeines Lohnes oder Gehaltes
Periangt, ein Sozialdemokrat. Man ſieht. wie dumm doch
ſolche Blätter ſchreiben, oftmals ganz ohne Sinn und Verſtand.
Und was den Terrorismus anbetrifft, ſo kann auch von ihm
keine Rede ſein. Die Prov.Ztg. giebt ſelber zu, daß in Halle
der Lohn für Zimmerleute zwiſchen Arbeitgebern und Zimme-
rern feſtgeſetzt iſt. Demnach hat doch alſo der Arbeitgeber, der
die Salinenarbeiten hat, die Vereinbarungen gebrochen, wenn
er weniger Lohn giebt. Vielleicht hat er im Submiſſionswege
die Arbeit zu billig angenommen und hat ſo einen Schaden für
das Zimmergewerbe herbeigeführt. Dieſen Terrorismus ſollten
die Gegnerblätter tadeln, nicht aber die berechtigten Forderun
en der Arbeitnehmer. Aber Art läßt nicht von Art, deshalbſollen aber auch die Arbeiter ſolche Blätter nicht halten.

f. Zeitz. Jn der Stadtverordneten- Sitzung am
Dienstag wurde u. a. ein Nachtrag zum Ortsſtatut des Ge
werbegerichts angenommen, wonach bei der nächſten Wahl die
Stadt in mehrere Bezirke eingeteilt wird, da die Zahl der
Wähler für ein Lokal zu groß iſt. Nach Entlaſtung mehrerer
Rechnungen werden die Koſten für Zufüllung des Grabens an
der Eiſeltſchen Villa in der Nätherſtraße (603 M.), ferner die
für Kanaliſierung und Legen eines Trottoirs in der Peſtalozzi-
ſtraße an der Kinderbewahranſtalt (188 M.) bewilligt.
„Beantragt wird ein Anbau an den Seitenflügeln im ſtädti-
ſchen Krankenhauſe. n dem Anbau ſollen ſich die Kranken
tagsüber bei ſchlechtem Wetter und im Winter aufhalten. Der
Magiſtrat empfiehlt die Vorlage, die Koſten betragen etwa mit
Einrichtung 2830 M. Die Verſammlung lehnt gegen drei
Stimmen den Anbau ab. Beſchloſſen wird, von Erſparungen
am Zuſchuß zur Krankenhauskaſſe 1871.45 M. zur Deckung einer
Reſtrechnung zu verwenden, ferner drei Regulatoren-Uhren im
Krankenhauſe anzuſchaffen.
Feſtgeſetzt wird die Baufluchtlinie für die Göthe und Trög-

litzerſtraße, 1300 Mark für Kanaliſierung und Pflaſterung
des Stiftsberges nach dem Waſſerberg zu, 2600 M. für dito
in der Parzellenſtraße, 12000 M. für Pflaſterungen in der Peſta-
lozzi, Schiller- und Blumenſtraße. Von letzten Koſten haben
die Anlieger einen Teil zu zahlen. Außer anderen Sachen wird
beſchloſſen, die Stelle des ausſcheidenden Stadtrats Richter,
der zum Bürgermeiſter in Bunzlau gewählt iſt, auszuſchreibenund das Gehalt auf 4000 M. feſtzuſetzen. Später ſoll eine Ge-

haltsſkala feſtgeſetzt werden. Der neue Bewerber kann event
den Titel Bürgermeiſter erhalten. Hierauf werden einige
kleinere Angelegenheiten dem Magiſtrat überwieſen.
Aue bei Zeitz. Sonnabend, den 22. September, hielt der

hieſige Sozialdemokratiſche S m 3 ſeine regel-
mäßige Mitgliederverſammlung ab. Ein Genoſſe ſprach über
die Statiſtik eines Arbeiters und brachte ſeine t 12 Jahren
ſchriftlich gefaßte Einnahme und Ausgabe in ſeiner Familie
als Statiſtik zum Vortrag. Dieſelbe war ſehr wiſſenswert
und lehrreich, weil ſie uns die ſchwankende, aber in ſteter
Steigerung begriffene Teuerung der Lebensmittel Steuern,
Wohnungsmiete und Feuerung dieſer 12 Jahre vorführte
Die Einnahme war auch geſtiegen, ſtand aber in keinem Ver
hältnis dazu, und war das Jahr 1899, in welchem der Ge
noſſe die Höchſteinnahme von 1176 Mark (eine für Zeitz ſchon
hohe Einnahme) erzielte, für die Familie das ſchlechteſte Jahr,
denn es kam pro Tag und Kopf ſeiner aus acht Köpfen be-
ſtehenden Familie durchſchnittlich 27 Pfennige. Jn der Dis-
kuſſion waren ſich alle Genoſſen dahin einig, daß der Arbeits
verdienſt der Arbeiter viel zu gering wäre und daß die von
unſeren Gegnern ſo viel beſprochene und verſchrieene Begehr
lichkeit der Arbeiter erſt recht am Platze iſt. m Geſchäft-
lichen wurde der Antrag des Vorſitzenden einen Vortrag vom
Genoſſen Plorin über die Beſchlüſſe des Parteitages auf die
Tagesordnung zu ſetzen, einſtimmig angenommen. Jm Ver-
ſchiedenen wurden noch einzelne Punkte erledigt, worauf die
nur ſchwach beſuchte Verſammlung geſchloſſen wurde.

J Weißenfels. Vor einiger Zeit ſuchten hieſige Schuh
fabrikanten in anderen Blättern Arbeiter und Arbeiterinnen
nach hier zu Löhnen von 30 Mk. und mehr, und umgekehrt
ſuchten die dortigen Fabrikanten wieder in hieſigen Blättern
Arbeiter und Arbeiterinnen, natürlich auch zu Löhnen, welche
dortige Arbeiter erſt erreichen möchten. s ſcheinen aber auf
dieſe verlockenden Anzeigen nicht viel hereingefallen zu ſein.Folgender Brief iſt auch an einen Arbeiter anſerhats gerichtet

und lautet folgermaßen:
Bezugnehmend auf Jhre Anfrage teilen wir Jhnen mit,

daß jetzt eine Stelle bei uns frei wäre, bei der, wenn Sie
ſich eingearbeitet haben, pro Woche Mk. 20.00 bis 25.00 zu
verdienen ſind. Wir erſuchen um umgehende Nachricht, ob
Fs auf die Stelle reflektieren; Jhr Antritt könnte ſofort er
olgen.

ir Sie noch i daß T a
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Dedndrücen zu zu een u e m ge 4erntetllen ob
das, was wir n brieflich en wollen,auf Wlinchten ruht eflich und ſchriftlich verſprochen haben,

Hochachtungsvoll
Seiler u. Seiler.zem aber r dieſer Arbeiter ſchon bereits in der Schu

fabrik von Kühn bei einem Verdienſt von 15 Mk. den Rauch
fang mit den gefüllten Fleiſchtöpfen bald wieder verlaſſen hat,
wird er jedenfalls kuriert ſein, ohne daß der Fachverein der

uhmacher das geringſte dazu beigetragen hat. Aber in einer
nicht zu billigenden Art und Weiſe ſt der Arbeiter von der
Firma Seiler u. Seiler geſchädigt worden, denn als er ſich einet die Arbeit aufzunehmen, hieß es, die Stelle ſei beſetzt.

a und Reiſekoſten mag der Arbeiter tragen.
l. Weißenfels. In einer Verſammlung der Metallarbeiter

ſprach hier am Sonnabend Genoſſe Leopoldt aus Zeit
über Politiſche und neutrale Gewerkſchaften. Der Redner be
rührte eingehend die Gründungsgeſchichte der deutſchen Gewerk
ſchaften, ſowie der Gegnerorganiſationen, ging dann des weiteren
die Aufgaben der Gewerkſchaften durch und zeigte an ihnen, daß
gar keine Urſache ſei, die Gewerkſchaften zur ſog. Neutralität
zu veranlaſſen, ſondern daß unſere Gewerkſchaften vielmehr in
dem Sinne weiter v arbeiten hätten, in dem ſie bisher ge
wandelt ſind. Jn der Diskuſſion wurde derſelbe Standpunkt
ſehen. Hierauf wurden interne Angelegenheiten er

Naumburg. Schwurgericht. Am Dienstag wurde der
rn en Arthur Walther aus Hollſteitz wegen verſuchterden eilt an einem Dienſtmädchen zu einem Jahre Gefängnis

teilt.
Der Schneidergeſelle Paul Holz aus Oberfarnſtedt iſt angeklagt der Brandſtiftung. Er hatte eines Abends im Juni lange

gekneipt und dann beim Heimgang das Dach eines Schuppens,
der dem Landwirt Finne in Oberfarnſtedt gehört, angezündet,
ſo daß ein Schaden von 50 Mark entſtand. In derſelben Nacht
iſt noch eine Brandſtiftung in einem anderen Gehöft verurſacht
worden, doch war dem Angeklagten nicht nachzuweiſen, daß er
auch das gethan hat. Wegen der erſten Brandſtiftung erhält
er 1 Jahr Gefängnis.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde der Arbeiter Guſtav
Rößler aus Reichartswerben zu 6 Monaten Gefängnis wegen
Beleidigung verurteilt. Von der Anuklage, ein größeres Sittlich
keitsverbrechen begangen zu haben, wurde der Angeklagte frei
geſprochen.

Die unverehelichte Martha Kämmerer aus Sachſenburg iſt
des Kindesmordes angeklagt. Sie ſoll das von ihr geborene
Kind in einen Sack geſteckt und in die Unſtrut geworfen haben,
wo es ertrank. Die Leiche wurde von einem Müller bei einer
Mühle aufgefiſcht. Die Verhandlung fand ebenfalls unter Aus-
Wirt r Oeffentlichkeit ſtatt und wurde die Angeklagte frei
geſprochen.

Nordhauſen. Von einem ſchweren Unglücksfall
wurden mehrere in Andregsberg zur Kur weilende Sommer-
friſchler betroffen. Sie fuhren auf der Chauſſee von Andreas-
berg nach Braunlage (im Braunſchweigiſchen), als die Pferde
des Gefährtes ſcheu wurden und durchgingen. Die Jnſaſſen,
drei Damen und ein Herr, erlitten hierbei, indem ſie aus dem
Wagen geſchleudert wurden, ſehr ſchwere Verletzungen. Der
Kutſcher und der betreffende Herr wurden beim Abſpringen
überfahren und erlitten Arm- und Beinbrüche.

Berſammkungsberichte.
Zimmerer (Fachverein).

Am Sonntag, den 28. September er., hielten die Zimmerer
eine Verſammlung ab, zu welcher Zimmerer Hin richſen aus
Berlin erſchienen war, um über die gewerkſchaftlichen Fragen
der Gegenwart zu referieren. Der Referent übermittelte zuerſt
einen warmen Gruß der Berliner Berufsgenoſſen und erinnerte
daran, daß hier in Halle auf den Kongreß der lokalorganiſierten
Gewerkſchaften im Jahre 1897 die Grundſätze und die einheit-
liche Organiſation der Vertrauensmänner-Zentraliſation feſt
gelegt ſeien. Er behandelte dann in ſeinem Thema die ſchon
viel erörterte Frage der Neutralität der Gewerkſchaften würde
die Anſicht der Generalkommiſſion Platz greifen, dann würde
der freien Arbeiterbewegung der Charakter des Klaſſenkampfes
immer mehr abgehen, die Organiſation nur noch als Unter-
ſtützungskaſſen angeſehen werden können.

Zur Frage der Tarifgemeinſchaften, ob dieſe mehr oder weniger
den gewerkſchaftlichen Organiſationen zu empfehlen ſind, war
Referent der Meinung, daß Tarife auf längere Jahre hinaus

wie dies bei den Buchdruckern der Fall iſt für die Organi-
ſation allgemein betrachtet, nur ſchädlich wirken jedoch Ver-
träge, wie dieſe jegt von allen Organiſationen gewöhnlich bei
Beendigung eines Streiks mit den Unternehmern vereinbart
werden, wenn dieſe ſich nicht länger als wie auf eine Arbeits
periode erſtrecken, um gegebenen Falles eine etwa beſſere Kon
junktur ausnützen zu können, ſolche Abmachungen den Organi-
ſationen nur zum Vorteil gereichen Die Berliner Maurer und
Zimmerer haben mit dieſer Taktik glänzende Reſultate erzielt.

Die Aufhebung des 8 8 des preußiſchen Vereinsrechtes laſſees endlich zu, daß gewerkſchaftliche ſowohl wie politiſche Organi-

ſationen in Verbindung treten können, ſo ſei daher an der
Zeit, daß die Gewerkſchaften nicht darauf hinarbeiten, als un
politiſch zu gelten, ſondern neben den wirtſchaftlichen auch
rein politiſche Fragen im Sinne der Sozialdemo-
kratie erörtern.Der Referent erwähnte noch einige Unterſchiede zwiſchen der
Vertrauensmänner-Zentraliſaton und den Verbänden, haupt-
a den Verband der Zimmerer unterzog derſelbe einer
Kritik.

Ueber die beabſichtigte Verſchmelzung des Agitationsfonds
und der Vereinskaſſe des Fachvereins der Zimmerer war
Referent der Anſicht, daß das Einheitsſyſtem den Vorzug habe,
da hierbei die Mitglieder ſich mehr daran gewöhnen müſſen,
pünktlicher zu zahlen, und durch Errichten mehrerer Zahlſtellen
dieſes beſſer zu bewerfkſtelligen ſei.

Der Vorſitzende gab hierauf das Reſultat der zirkulierten
Fragebogen, betreffend die Verſchmelzung der beiden Kaſſen,
bekannt, wonach ungefähr 60 dieſelbe bejaht, 3 Mitglieder nur
verneint haben.

Der endgiltige Beſchluß über vorliegenden Punkt ſoll in einer
nächſten J n gefaßt werden, bis dahin müſſen alle
Mitglieder die Fragebogen ausgefüllt haben.

Die Diskuſſion über den Vortrag war eine intereſſante und
beteiligten ſich 13 Kollegen in mehr oder minder kernigen
Worten an den behandelnden Fragen. Auch einige Verbands-
mitglieder fühlten das Bedürfnis, dem Referenten und
Diskuſſionsrednern angeblich „unwahre Thatſachen“ zu wider
legen, doch war es nicht möglich, weil Referent mit packenden
Beweiſen ſofort dienen konnte. Zur Charakteriſtik führte er
u. a. an, daß in Steglitz bei Berlin 2 Zimmerer, welche trotz
des gefaßten Beſchluſſes, den 1. Mai durch Arbeitsruhe zu
feiern, dieſem nicht nachkamen, vom Verein der Zimmerer aus
geſchloſſen, vom Verband mit offenen Armen aufgenommen
wurden, um dort eine Zahlſtelle zu gründen, was bis jetzt aber
nicht gelungen ſei.

Eine Reſolution, welche ſich mit den Ausführungen des
Referenten einverſtanden erklärt und nach wie vor an der Ver
trauensmännerzentraliſation feſtzuhalten und möglichſt zahlreiche
Anhänger zu werben verſpricht, wurde einſtimmig an-
genommen.

Unter Mitteilungen kam die Angelegenheit der betreffenden
Zimmerer zur Sprache, welche ſeit einer geraumen Zeit auf
der königlichen Saline für 35 Pfg. Stundenlohn Zulagearbeiten
verrichten während doch bei Meiſtern und Privatunternehmern
der Lohn von 50 Pfg. gezahlt wird, zahlt der Staat als Arbeit-
eber die niedrigſten Löhne, trotzdem er verlangt, daß der Ar
eiter dem Staat und Kommune gegenüber die auferlegten

llt.t iſt bedauerlich, daß ſich Zimmerer dazu hergeben,

liche Saline die Sperre verhängt, der chverein der
immerer hat hierzu beſchloſſen, über den Verlauf der wichtigen
ache ein ſcharfes Auge zu richten und eine abwartende
tellung einzunehmen.

xner wurde Antrag der Gewerbegerichtsbeiſitzer be
ſchloſſen, ein Exemplar vom GewerbegerichtsOrgan Der Arbeit
nehmer für pro Quartal 1 Mk. zu abonnieren.

ann machte noch der Vorſitzende darauf aufmerkſam, daß in
der nächſten Verſammlung Sonnabend, den 6. Oktober, in

chiemanns Lokal der Arbeiterſekretär über das
ankenkaſſenweſen und die bevorſtehende Krankenkaſſennovelle

ſprechen wird, wozu die Mitglieder alle zu erſcheinen bgpen.

Bau und Erdarbeiter.
Die am 18. September ſtatt e regelmäßige Mitglieder-verſammlung befaßte ſich mit ſo genden Punkten Verbands-

und Verſchiedenes. Bevor die Verſammlung
eröffnet wurde, verlangte der überwachende Beamte die Ver
ſammlungsbeſcheinung vom Vorſitzenden, welche aber nicht
momentan zur Stelle war, worauf der Vorſitzende die Ver
ſammlung auf unbeſtimmte Zeit vertagte, bis das Schriftſtück
aus der Wohnung des Vorſitzenden geholt war. Nach dieſem
Vorkommnis wurde um K 10 Uhr zum 1. Punkt, Bierweſen auf
Bauten, geſchritten. Es wurde folgende Reſolution an

genommen JJn Erwägung, daß die Poliere auf den Bauten die Bier
lieferung in eigene Regie übernehmen und die Bauarbeiter ge
Gungen ſind, wenn ſie nicht gemaßregelt werden ſollen, das

ier von dieſen zu entnehmen, proteſtiert die heutige Verſamm-
lung der Bau und Erdarbeiter dagegen und verpflichtet ſich, in
gegebener Zeit ganz entſchieden Stellung dazu zu nehmen und
die nötigen Schritte einzuleiten.

Verſchiedenes. Dabei ſtellte ein Kollege den Antrag, ihm
eine Unterſtützung zu gewähren; es wurden ihm 20 Mark als
Geſchenk überwieſen. Zum Schluß forderte der Vorſitzende auf,
daß die Kollegen, welche ihren Streikfonds r voll be

es bald thun mögen. Schluß 41 Uhr. SFiggeg.

24. ds. P.Maurer (zentr.)
Am 20. September hielt die Filiale des Zentralverbandes

der Maurer Deutſchlands im Engliſchen Hof eine Mitglieder-
Verſammlung ab. Die Tagesordnung lautete: 1. Punkt: Vor-
trag des Schriftſtellers Manfred WittichLeipzig über Weltbild
und Weltanſchauung im Wandel der Zeit. 2. Punkt: Bericht
der Delegierten vom Gewerkſchaftskartell. 3. Punkt Wahl von
Kolporteuren. 4. Punkt: Verſchiedenes. Zum 1. Punkt der
Tagesordnung hielt uns der Herr Referent einen von Bei-
fall aufgenommenen, ſehr lehrreichen Vortrag. Jm 2. Punkt
berichteten die Delegierten von den Gewerfkſchafts-Kartells-
Sitzungen. Die Verſammlung acceptierte das Verhalten der
Delegierten hauptſächlich in betreff der Gewerkſchaftshausfrage.
L 3. Punkt, Wahl von Kolporteuren, werden die Kollegen
Huſtav Schmidt und Thieme für das Neumarktviertel,

Kollege Grothe für das Königsviertel, Kollege Kutſcher für
das Glauchaerviertel, Kollege Merz für Kröllwitz, Kollege
Lindenhahn für Trotha und Kollege Prinz für Giebichen
ſtein gewählt. Ferner wurde ein Antrag angenommen, daß die
Kolporteure pünktlich Freitag abend den Grundſtein im Engl.
Hof abholen ſollen.

Jm Punkte Verſchiedenes wird auf Antrag der Kollege Fritz
Heumann aus der Organiſation ausgeſchloſſen, weil er beim
hieſigen Steinſetzerſtreik Arbeitswilligendienſte verrichtet hat.
Ferner wird das Verhalten des Maurerpoliers Karl Degen-
kolbegetadelt, er ſoll zentralorganiſierten Kollegen, welche bei
ihm um Arbeit anfragen, ſtracksweg erklären, wenn ſie im Fach
verein wären, bekämen ſie Arbeit. Ferner wird der Antrag an-

enommen, daß die Lohnkommiſſion der zentralorganiſierten
Maurer mit den Lohnkommiſſionen der Zimmerer in Verbindung
trete in betreff der Akkordarbeit. Auch wurde noch bekannt
gegeben, daß die Maurer Friedrich Spek und Nitzer bei Unter
nehmer Straube im Akkord putzen.

Vor Schluß der Verſammlung wird noch der Antrag an
genommen, zur nächſten r n die Tagesordnung
das Weihnachtsvergnügen zu ſtellen. Schluß der Verſammlung

12 Uhr. H. K.chneider.
Am 17. d. M. fand die regelmäßige Mitgliederverſammlung

in Kautzſchs Reſtaurant, Martinsberg 6, ſtatt. m m
1. Bericht des Delegierten Helbig vom Verbandstag. 2. Ab
rechnung vom letzten Vergnügen. 3. Verſchiedenes. Der erſte
Punkt mußte bis zur nächſten Mitgliederverſammlung zurück
geſtellt werden, da der betreffende Kollege plötzlich von Halle
abreiſen mußte. Es ſoll Kollege Albrecht beauftragt werden,
über Kongreß- und Verbandstag Bericht zu erſtatten.

2. Punkt. Bei der Abrechnung vom letzten Vergnügen im
Bellevue ſtellte ſich ein Defizit von 10 M. heraus.

3. Punkt. Unter Verſchiedenem wurde bekannt gegeben, daß
aus der Agitationskommiſſion 2 Mitglieder ausſcheiden. Es
wurde beſchloſſen, deren Erſatzwahl in nächſter Mitgliederver-
ſammlungen vorzunehmen. Unter anderm wurde noch die
Lanheit der Kollegen einer ſcharfen Kritik unterzogen, da viele
denken, ihre Schuldigkeit ſchon gethan zu haben, wenn ſie ſich
kurz vor einer Lohnbewegung einmal der Organiſation an
ſchließen und dadurch einen kleinen Erfolg erringen, nach dieſem
aber wieder fahnenflüchtig werden derartige Elemente ſollen,
falls nächſtes Frühjahr wieder in eine Lohnbewegung einge-
treten wird, nur durch Mitgliederbeſchluß wieder in den Ver
band aufgenommen werden. Daß die Läſſigkeit der Kollegen
ſich die Unternehmer zu nutze machen, beweiſt folgender Vor-
gang: Jn einem Geſchäft, welches annähernd den zweiten Tarif
bezahlt, konnte ein zufällig anweſender, für das Geſchäft ar-
beitender Kollege beobachten, daß einem Kunden beim Verkauf
der erſte Lohntarif vorgelegt wurde; als der Kollege dem Ge-
ſchäftsinhaber vorhielt, daß der zweite Tarif noch nicht einmal
bezahlt werde, hat derſelbe keine Arbeit mehr bekommen. Die
Verſammlung nahm Kenntnis von dem Vorfall und wird bei
wieder eintretenden Vorkommniſſen ſofort Stellung dazu neh-
men; dieſe Handlungsweiſe wurde als Maßregelung angeſehen,
der betreffende Kollege verzichtete jedoch auf die Wiederein
ſtellung. Deshalb wurde von der Verſammlung keine Stel-
lung dazu genommen. Wir fordern alle fernſtehenden Kollegen
auf, ſich der Organiſation anzuſchließen, daß wir gewappnet
ſind, derartige Schläge zu parieren, denn nur durch ein ge
ſchloſſenes Ganzes ſind wir ſtark. Stillſtand iſt Rückgang.

Schluß 11 Uhr. (Eingeg. am 21. ds.) U
Aus dem VReiche.

Berlin. Ehedrama. Der in der Cuvryſtraße 24 wa
nende, ſeit längerer Zeit ſchwermütige Gelbgießer Heinri
Grieger, ein 50jähriger Mann, oß auf ſeine im Bett liegende
Ehefrau mit einem Revolver und brachte ihr zwei nicht unbe-
denkliche Wunden bei. Dann richtete er die Waffe gegen ſich
ſelbſt und traf ſich tödlich. Er verſtarb bei der Einlieferung
in ein Krankenhaus.

Meiningen. ha wieder ausgebrochen, Der zu
langjähriger Zuchthausſtrafe verurteilte berüchtigte Ein und
Ausbrecher Präßler iſt zum drittenmal aus dem Zuchthaus
Untermaßfeld ausgebrochen. Mit dem Prieſterrock und Mütze
des Anſtaltsgeiſtlichen angethan, hat er den r zu
täuſchen gewußt. Vor vier Jahren, als er ebenfalls ausgebrochen
war, wurde er in einem Dorfe bei Kaſſel verhaftet. Er hatte
ſich damals einen Hauſierkram zugelegt und ſpielte den Hauſierer.

Koblenz. Typhus. Wie die Frankf. Ztg. meldet, iſt beim
68. Regiment der Typhus ausgebrochen. Von der 5., 7. und
8. Kompagnie kamen 20 Mann ins Lazarett.

Eſſen. Aus dem Werdener Zuchthaus find dreie Namens Dohmgang, Schmitz und Finger aus-
gebrochen.

exp odierte eFt rn 31 t adrhieſge ne
ſäure. Der Wagen wurde in ſeinen Holzteilen vom Feuer
gänzlich zerſtört. Die Exploſion entſtand durch Sprühfunken
der Lokomotive.

Pforzheim. Schutz vor Schutzleuten Der Karlsruher
Volksfreund ſchreibt: Am Mittwoch nachmittag gegen 4 Uhr
ſaß ein Mann Namens Vetter aus Dillſtein auf einer Sitz
bank am Kallhardtſteg. Ein Schutzmann zog den Mann von
der Bank herunter, warf ihn zu Boden und traktierte ihn der
art mit den Fäuſten, daß ihm das Blut aus dem Munde u. der
Naſe quoll. Fünf Augenzeugen nahmen ſich des Mannes an
und geleiteten ihn zur Wache. Der Verhaftete war ſo ſtark
efeſſelt, daß er laut aufſchrie. Auf der Wache wollten die
ünf Augenzeugen zu Protokoll geben, was fie geſehen und ge-hört hatten. Sie wurden aber ſchroff abgewieſen. Die Zeugen

Zingen dann zu Herrn Amtmann Kapferer, der ihre Ausſagen
zu Protokoll nahm.

Vermiſchtes.
Hochwaſſer in Texas. Wie gemeldet wird, iſt Sanſaba

in Texas, eine Stadt von 1000 Einwohnern, durch Hochwaſſer
des Sanſaba Fluſſes teilweiſe weggeſchwemmt. Man befürchtet
einen großen Menſchenverluſt. Die Telegraphendrähte ſind
niedergeriſſen, der Verkehr iſt unterbrochen. Morriſtown in

inneſota wurde von einem Zyklon heimgeſucht. 13 Perſonen
wurden getötet, viele werden vermißt.

900 Pferde ertrunken. Mit dem bei Kapſtadt geſunke
nen Dampfer Suffolk ſind 900 Pferde untergegangen. Die
Mannſchaft iſt gerettet.

Durch eine Exploſion von Petroleumgaſen wurden
nach einer Meldung aus Palembang (Jnſel Sumatra) acht-
zehn Arbeiter getötet und zahlreiche verwundet.

RNachtrag.
Paris 27. September. Die Deutſchen beantragen, den

nächſten Kongreß in 5 Jahren abzuhalten; der Kongreß beſchließt,
denſelben 1903 in Amſterdam tagen zu laſſen. Guesde und
Vaillant ſprechen gegen die Reſolution Kautzky, Anſeele und
Auer dafür. Jn der Nachmittagſitzung wird die Reſolution
Kautzky mit 29 gegen 9 Nationalitätenſtimmen angenom-
men; die einſtimmige Annahme der Reſolution gegen
Weltpolitik, Militarismus und Kolonialpolitik geſtaltet
ſich zu einer impoſanten Kundgebung des Weltfriedens.

Auch die übrigen Punkte der n finden wider-
ſpruchslos ihre Erledigung durch Annahme der vorgelegten
Reſolutionen. Für den Generalſtreik ſind nur die Franzoſen
und Jtaliener. Nach begeiſternder Schlußrede Van Kols ſtimmen die Franzoſen das Kampflied der Jnternationale an.

Briefkaſten der Redaktion.
G. U. Künſtliche, zwecks Vermeidung ſchlechter Verdauung

und Heilung oder Vorbeuge von Magenkrankheiten uſw. ver
ſchriebene Zahngebiſſe, ebenſo Plombieren und Nervtöten der
Zähne gehören eigentlich nach Abſicht des 5 6 des Krankenver
icherungsgeſetzes zu den von der Kaſſe zu gewährenden
Leiſtungen. Jedoch viele Kaſſen handeln, weil dies aus dem
Geſetz nicht ganz deutlich hervorgeht, dem entgegen und weigern
ich zu zahlen. Erforderlich iſt, daß der Arzt (Mediziner) das
zlombieren zur Vermeidung von Krankheiten notwendig er-

achtet, in dieſem Falle muß die Kaſſe bezahlen. Wir empfehlen
Jhnen, die Rechnung dem Kaſſenvorſtande zu unterbreiten und
falls Zahlung verweigert wird, ſich noch an die Generalver-
ſammlung zu wenden.

P. A. 100. Sie müſſen bezahlen. Sie ſollen ſich nichts
aufzwingen laſſen. Weshalb kaufen Sie nicht am Orte
beim Uhrmacher. So haben Sie von außerhalb auf Abzahlun
den Regulator gekauft, denſelben ſeit April in Gebrauch un
nun hilſt ihnen der Einwand nichts, daß Sie nicht zufrieden
mit der Uhr ſind.

K., Dölau. Senden Sie das ärztliche Zeugnis ein, dann
erſt ſind wir im ſtande, die Angelegenheit zu veröffentlichen.

Querfurt Uns iſt kein Bericht zugegangen.
D. u. Z., Aue bei Zeitz. Wir werden ſehen, ob wir

Jhrem Wunſche, der übrigens nicht vereinzelt daſteht, die Namen
der Strafantragſteller in der Kriegeraffaire Thiele zu veröffent
lichen, nachkommen können.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Eingeſandt aus Merſeburg.
Sollte man das für möglich halten!
Bekanntlich fand vor einigen Wochen eine öffentliche Metall

arbeiter Verſammlung, welche ſich mit den Mißſtänden in der
Fabrik von C. W. Jul. Blancke befaßte, ſtatt. Anſtatt nun die
vorgebrachten Mißſtände nach Möglichkeit abzuſtellen und da
durch ein friedliches Verhältnis zwiſchen Arbeitgeber und
nehmer herbeizuführen, hat es die Firma vorgezogen, eine Be
richtigung in Nr. 2i9 des Volksblattes loszulaſſen, welche von
„Unwahrheit ſtrotzt“. Die Firma ſchrieb

Es iſt nicht wahr u. ſ. w. Nun Herr Blancke, ich drehe den
Spieß um und ſage: 1. Es iſt doch wahr, daß die Akkordſätze
um 20 Proz. reduziert worden ſind, oder pardon Herr Blancke
ſollte vielleicht ein Abzug von 20 Proz. nach Jhrem Begri
J eine „Regelung oder Richtigſtellung“ der Akkordſätze be

euten?
2. J in betreffender Verſammlung nicht behauptet worden,

daß Arbeiter entlaſſen wurden, um die „Prämie“ zu ſparen,
ſondern, daß ein Arbeiter, welcher ſchon 23 Jahre im Betriebe
iſt, alſo in 2 Jahren die „Prämie“ erhalten mußte eines
en halber zehn Jahre im Abvancement zurückgeſetzt
wurde.

3. Ein Arbeiter aus der mechaniſchen Werkſtelle wurde ent
laſſen, weil er ſich den Abzug von 20 r nicht gefallen ließ.

4. Es iſt doch wahr, daß zwei Dreher beſtraft worden find,
weil ſie einige Worte in an geFprheite gewechſelt haben

War auf ausdrücklichen Befehl des Herrn Julius
aneck.

5. Es iſt doch r daß jemand von der Firma in Jena beim
gert geweſen iſt, um die Entlaſſung dort angeſtellter Ar

eiter zu ermöglichen.
Nun, Herr Blancke, was ſagen Sie dazu Szttentlh kom

men Sie nun mit einer anderen Berichtigung, aber hübſch die
Wahrheit, z Blancke. Oder ſollten Sie von alle dieſem keine
Ahnung haben Aber wie könnte denn ſonſt wenn von der
Firma niemand in Jena zur Entlaſſung von Arbeitern Direk
tive gegeben hätte gerade früheren Arbeitern Jhrer Firma
geſagt werden, ſie könnten froh ſein, daß ſie eine ſolche Ge
ſchäſtsleitung hätten, ſonſt wären ſie alle wieder entlaſſen wor
den. Alſo wie ſteht's, wer ſagt hier die Unwahrheit? Wie
wäre es denn mit dem Wahrheitsbeweiſe Herr Blancke Hoffent
lich tragen dieſe Zeilen dazu bei, Klarheit g. ſchaffen. Jm
übrigen können wir mit dem Reſultat der Verſammlung zu
gen ſein. Der Zweck iſt erreicht, die betreffenden Arbeiter
ind aufgerüttelt, ca. 100 Mitglieder hat die Organiſation ge

wonnen, etlichen „amerikaniſchen“ Meiſtern iſt gekündigt wor
den, einer davon hat bereits den Staub freiwillig von denSchuhen geſchüttelt. Jm weiteren iſt ja auch der Fuwa der
ſtenographiſche Bericht über dieſe Verſammlung bereitwilligſtzur Verfügung geſtellt worden. Von wem, wiſſen wir nicht,
grot uns auch nichts an. Endlich hat noch der z
die Fabrik in r Apitung des Herrn Prokuriſten ſichtigr Nur
in der Eiſengießerei ſoll der Herr nicht mit geweſen ſ dowäre es gerade angebracht geweſen, denn von einem Krahn
u. ſ. w. iſt dort nichts zu finden, wohl aber, wenn das Sand
gebläſe in Betrieb iſt, die Bude voll Qualm, daß einer den
andern nicht ſehen kann. Nun der Anfang iſt gem vor
allen Dingen iſt es nun Pflicht der organiſierten
rüſtig weiter zu arbeiten, dann werden ſolche Mißſtände ſohn
bald verſchwinden.
Für dieſe Erklärung verantwortſich: Ro b. Kube, Morſchumn.



a ardinen Portieren,
Möbelstoffe

Tepi e
TischdeckKen9 in größter Andng e denkbar billigſten

reiſe

Trolhaer um
Unſer Vergnü, en findet
Sonntag den 30. Sept.
im „Roten Adler“ ſtatt.
Anfang nachmittags 4Uhr
Abends Vall. Hierzu

Der Vorſtand.Kränzchen.
ladet ein
Stadt Theater in Halle g. S.

Direktion: M. Richnrals.
Sonnabend den 29. September 1900.
15. Vorſt. im P.-A. 15. Abonn. Vorſt.

3. Viertel. Farbe blau.rLiebestränme.
Komödie in 1 Akt von Max D

Hierauf:
Der Waffenſchmied.

Komiſche Oper in 3 Akten von Albert
Lortzing.

Dreyer.

Sonntag den 30. September 1900
nachmittags 3 Uhr.remden-Vorſt. bei kleinen Preiſen.rn Friedrich von Homburg.

Schauſpiel in 5 Akten v. Fr. v. Kleiſt.
Abends 7 Uhr

16. Vorſt. im P.-A. 16. Abonn. Vorſt.
4. Viertel. Farbe: gelb.
Der Troubadrur.

Oper in 4 Akten von G. Verdi.
Hierauf:

Sonne und Erde.
BallettDivertiſſement von Haßreiter

und Gaul.

Thalia- Theater.
Sonntag den 30. Sept. 1900

Eröffnungs- Vorſtellung.
Die Goldgrube.

Schwank-Novität von Laufs u. Jacoby.
BDwF“ Vorverkauf ab heute!

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Mr. CyKlop mit ſeinen „ſenſationellen“athletiſchen Spielen Brothers
Orelly, excentriſche Bravour Akro-
baten. Miß Anita Graziella mit

Welt. Panorama
Gr. Ulrichſtr. 6G, I.

ariser Weit- Ausstellung.
Nächſte Woche: Oberes Saalethal.

Apollo-Theater,
Wer u ku

Täglich abends 8 Uhr

Auftreten von nur Kunſtkräften
1. Ranges.

Die Direktion
Sonnabend

Schlachtefeſt.
Fr. Peters,

Blumenthalſtraße 27.

T er eVom 1. Oktober 1900 an zahle ich
auf ſämmtliche Kolonialwaren e.

10 T BRabatt-
0 Müller, Hauptſtr. 50.

Ipart man ung rauft doch reell, wenn

wan ſeinen Bedarf in

Möbel, Spiegel und
Polſterwaren

bei

Keaolf Zrauer,
Tiſchlermeiſter,

Falle a. S., Zreitestrasse 16-17,
kauft.

Begdeutendes Lager bürgerlicher
Wohnungs- Einrichtungen.

Bei Bareinkäufen trotz billiger Preiſe
s Prozent Rabatt.

Keine Marktſchreierei. Koulante
J Bedingungen. Mehrjähr. Garantſe.

Fernruf:
ihren abge erichteten Papageien, Kakadus, J
Arras, Tauben, Hähnen uſw. Mr.BRob Karnn, Jongleur- Equilibriſt. i
Miß Liny und Mr. Bällx, muſikaliſch-
eentriſch akrobatiſche Fantaſten. S
Die acht Favoritinnen, Wiener Tanz-
Sängerinnen. Frl. IKn Panlet.,„die luftige Schwiegermutter
Original Geſangs und Charakter-
Humoriſtin. Frl. Arv idaSvensson,ſchwediſch- deutſche Lieder Sängerin.

Herr Albert Boehme Original-
Geſangs und Charakter Humoriſt.
Jules Greenbaums „Amerikaniſcher
Bioſkop mit gänzlich neuen „aktu-
ellen“ Lebenden Photographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo-Theater,
Direktion: Fr. Wiehle.

Sonntag letztes Auftreten
der drei

Tiger-Grazien
und ſämtlicher übrigen Künſtler.

Die 3 Oräion, die vollendetſten
arabiſchen Springer. (Senſationelleund dennoch urkomiſche Leiſtungen.)

X Antonie Gates mit neuen
ſelbſtverf. Vorträgen. Hillerdti,
Kunſtſchütze auf rollender Kugel.
Kamson mit ſeinen vielbelachten

Stegreif-Tragikomödien.
Gebr. Picardy, roßartige
Hand und Kopf Egquilibriſten.
Aveline und Panl Jonny mit
neuen Original Duetten. Litt le
Agnes, jüngſte Dreſſurmeiſterin. x
Toni u. Pepino mit ihren ball-
rn den Hunde. Großer Lach-
erfolgKifang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Piige* Nachmittags-
Vorstellung Stögranm
enden ein Kind frei!
St. Frei- Konzert.v. 115 15

Sonnabend
S Sthlathte Feſt.

S Herm. Mehnert,
Thüringerſtr. 23.

Auch wird W Räuchern De
angenommen.

Sonnabend

Grüätz,
Weingärten 36.

nenMarke E- G., das Beſte, was es giebt,Zentner M. 16, 5 Liter M. 1.25.

Bratheringe
große Doſe von Mark 2. an,
kleine a „BGB.90offeriert

Richard Pfeiffer
Nikolaiſtraße 6.

Kleine Alrichſtraße 18a, 1 Tr.
Nur noch 3 Tage!

Ausverkauf!
Möbel!

Sofas, Spiegel, Feder-
betten, Nähmaſchinen

auffallend h J
eiſe.zu jedem annehmbaren

Sigmund Kosenberg
Kl. Ulrichſtraße 184a.

49099600909 009000
Von vereidigten Chemikern

unterſucht. Unter ärztlicherKontrolle Tugeferügt,

Wer ſeine Kinder lieb hat,
giebt ihnen Kochs langjährig

Näh hr zwieback.
Karl Koch Mährzwieback

bildet den Kindern geſundes Blut,
ſtärkt den Knochenbau und bietet
den beſten Erſatz für die oft man-
gelnde Muttermilch. Der haben in
den Apotheken
beſſeren Kolonialwarenhand-
lungen und Bäckereien ſowie in
Karl Koohs P eba fahrt e

Halle a. S.

Spezialitäten Vorſtellung.

Droguerien, 1

Kaufhaus

I. VIIHalle a. S., Leipzigerſtraße 87.

Für
LZeichenſchüler

empfehle

Reißzeuge,
Reißbretter,
Reißſchienen,
Winkel,
Lineale,
Zeichenpapiere,
Pauspapiere,
chineſ. Ausziehtnſchen
Nur beſtes Fabrikat

zu billigſten Preiſen.

Abin Hentze,
24 Schmeerſtr. 24.

Neu Meöhbel? Gebr.
Stets große

2 Grlegenhritskänſe J
Wohnungs Ginrihtingen,

einfachſten s eleganteſten,

erner
Kontor-, Reſtaurations- u. Laden

Einrichtungen
jeder Art verkauft wie bekannt

billig und reell
Friedrich Peileke, es.
Aeltere Möbel nehme ſtets in h
lung, auch kaufe ſelbige gegen bar.Kartoffeln

zum Winterbedarf in
Sorten, ſehr ſchöne Ware. Die viel
begehrten Blaßroten treffen dieſer
Tage ein. Beſtellungen werden ſchnell
u. frei Haus beſorgt. Billigſte Preiſe

O. HMeller, Steinweg 32.

Tabakpfeifen
empfiehlt billigſt

Ernst Karras jun.
m Leipzigerſtraße 4.

Weuneryersicherung,
erſtklaſſig, koulant u. billig. An
träge für Gebäude, Mobiliar,
Warenlager übernimmt gern

Karl Zrangdt,
Jakobſtraße 40, Hof parterre.

Möbel Magazin
M. Schemmel,

Rathausstrasse 6.
Großes Lager neuer und ge-

brauchter Möbel, ſowie kompl.
Ausſtattungen zu äußerſt

billigen Preiſen.

Gänzlicher Ausverkauf
wegen Aufgabe des Geſchäfts in

Handſchuhen, Krawatten, Wäſche,
Hoſenträgern, Regenſchirmen 2e.
zu ganz billigen Preiſen.

Gustav Wehage,
23 Schmeerſtr. 23.

J in Päckchen und loſe ausgewogen ſtets
J friſch bei

Werkzeuge und Eiſenwaren
nur beſte Fori empfiehlt

Cenitral- ad
Gr. Ulrichstrasse 62, öffnehe uhr früh bis 8 Ihr abends

Streng gewiſſenhafte Vedienung. 2 Viſene Paſeuſen.

Dampf-, Kränter-, alle Zuſahß u. Waſſer-Bäder, Maſſage.
Packungen, Güſſe, Douchen und ſchwed. Heilgymnaſtik.

ver Kohlenſaurr Häder Weuler.
Aerztlich verordnet gegen Herz u. Rervenleiden, Gicht, Rheumotismus,

Blutarmut c.

r u dem Hauſe.Billets zu ermäßigten Preiſen in der Expedition des Volksblattes
und in der ſolkebuchhandlung, Ranniſcheſtraße 3.

Paul Gerher's Nachf.
Jnhaber Paul Scohuppe-

Photographisches Atelier.
Sauberste Ausführung Billige Preise.

Empfehle mich beſonders für Vereins und FamilienGruppen.

Prämiiert
1881.

Das schönsto

Eheglück
zerstört der Hausputz,
Weun der Mann ihn zu
sehen Kkriegt. Darum
sollten alle HausfrauenOr Thompson s Seifonpulver

mit dem S CIIWAN“ nehmen. Das reinigt
so schnell und gründlich, dass alles blauk und

S trocken ist, wenn der Mann nack Hause vommt.
Man verfange es Oben

Soeben erſchien

Volkskalender
S 1901

für den Regierungsbezirk Merſeburg.

32 Seiten ſtark. W Preis 10 Pfg.
Zu beziehen von der

Volksbuehhandlung, Rannischestr. 3
und Expedition des Volksblattes, Geiſtſtraße 21.

Luwnpen, Knochen, Retalle kauft Zur c
Rich. Holland Zapfeuftr. 13.

Otto Kresse, Naturheilkundiger.

Zöftcherwaren vent eSprechſtunde 8--10 u. 24 Uhr.

Hartmann, Zapfenſtr. 20.
abie Guirlandenarbriterinnen

Musgewürz
finden dauernde Veſchäftigung.

Hallesehe Papiorwaron-Fabrik
Königſtraße 70.
Weißer Spitz

entlaufen, gegen elohnung abzu eben
Oshorgs Sellevue, Lindenſtr.
Ein kleines Portemonnaie

enthaltend u. a. einen Hundertmarkſchein

verloren. Gegen 20 M. Belohnung
beim Jnſpektor Rittmeiſter,

oeſts

Felix Sioll,
Giebichenſtein, Gr. Brunnenſtr. 2.

Soldaten Kiſten,
SchiebeKin in allen Größen.

Gr. Märkerſtr. 23.
a Friſches Gänſefleiſch

H. Henze, Steinweg 4.
Fiſchhalle Germania. W

Sofa, Stühle, Küchenſchrank i rbillig zu verk. L. Fiſcher, Gei ſtſtr. 33

Räumfuhren
werden billig angenommen

Dank.
Für den reichen Blumenſchmuck beim

Tode und Begräbnis unſeres lieben
Söhnchens ſagen wir unſeren herz-
lichſten Dank. Dank den lieben Paten
für das ſchöne Sterbekleid ſowie denen,7 anl Schneider, m r erftraße Ziethenstr. 32, I, L. Lehmann. welche ihn zur letzten Ruhe geleiteten.

Damen und Kindergarderobe
fertigt ſauber

M. Renner.

Trebnitz, den 26. September 1900.
Guſtav Schmalz und Frau

geborene ehe
Srecka u.Ein Haus iſt zu verkaufen

oder zu vermieten und am
1. Januar 1901 zu beziehen.

zlüſ. Guneint

iſt das Beſte zum
Färben v. Gardinen
loſe und in Flaſchenſ echt bei

Otto Kramer,
Mittelwache 9.

Zeitz, Poſaerſtraße 24. DanFür die vielen Saree der Teilnahme

beim Tode und Begräbniſſe unſerer
lieben Tochter Marie ſog für das
zum Ausdruck gebrachte Beileid und
den ſchönen Schmuck des Sa jes ſagen
wir allen herzlichſten Dank. Dank den
lieben Paten für das ſchöne Sterbe-
e u d n verein „Sänger-

Bernhardyſtr. 20, uſt“ für das ſchöne Bouquet.hrdw Streckau, den 25. September 1900.
Trockener u vermieten. Die trauernde Familie Helbig.

rödel 2, am Markt. O, Du ſchläfſt in ſtillen Frieden
Anſt. junge Mädchen, welche die feine Nun den Schlaf der ewigen ab

r erlernen wollen, ſof. Viel zu früh für uns hienieden
geſucht Gr. Ulrichſtraße 63, II. Deckt ein kühles Grab Dich zu.

b Zu erfragen beiErnſt Kürbis, Streckau.

e Aera gelammt, zu verkaufen.

Nikolaiftraße 6.
Gebrauchte Fahrrad zu n

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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